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as ſtärlſte Fort der Feſtung Lültich gefallen

Die Beſatzung gefangen genommen
Deutſche Luftwaffenabteilung unter Overleutnant Witzig machte das Fort kampfunfähig

Feindliche Bomben auf
einen Kinderſpielplatz

13 Kinder in Freiburg getötet
Berlin, 11. Mai. Wie bereits gemel-

det, haben am 10. Mai drei feindliche Flug
je die offene Stadt Freiburg, im

reisgau mit Bomben angegriſfen,obwohl ſich in Freiburg keinerlei mili-
täriſche Anlagen befinden. Die feind-
lichen Flugzenge bewarfen dabei einen
Kinderſpielplatz mit Bomben, auf
dem ſich eine größere Anzahl von Kindern
ſorglos vergnügte. 13 Kinderim Alter
von 5 bis 12 Jahren wurden durch
den Bombeneinſchlag getötet.

Göring in ſeinem
Haupiquarkier

Berlin, 11. Mai. Generalfeldmarſchall
Göring hat ſich am 9. Mai in ſein Haupt
quartier begeben.

Flamen und Reriſten verhaftet
Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch. Bern, 11. Mai. Der belgiſche
Miniſterpräſident hatte am Sonnabend-
nachmittag eine Beſprechung mit Außen-
miniſter Spaak und Finanzminiſter Janſ
ſen. Jm Verlauf der Unterredung wurde
beſchloſſen, nach den nationalflämi-
ſchen und Rexiſten- Abgeordneten un-
ter ihnen Grammens und Degrelle uun-
mehr auch ſämtliche kommuniſtiſche
Parlamentsmitglieder zu verhaften. Jn
Holland ſind ebenfalls zahlreiche
Verhaftungen von Politikern vorge-
nommen worden, die den außenpolitiſchen
Kurs der Regierung in den letzten Monaten
nicht mitgemacht hatten.

Raubzug gegen belgiſche
und holländiſche Schiffe

Drahtmeldung unseres Vertreters)
hwy. Kopenhagen, 11. Mai. Das Wich-

tigſte, was England über die Kriegslage in
der Nacht vom Sonabend zu melden wußte,
war ein typiſcher plutokratiſcher „Sieg“
über die „beſchützten“ Völker: Das Hol-
land-Gold, ſo wurde verkündet, ſei
bereits in Sicherheit gebracht; zum Teil
ſei es ſchon früher nach den Vereinigten
Staaten übergeführt worden, zum Teil ſei
es jetzt nach „anderen Stellen“, darunter
Paris verbracht worden. Damit iſt dieſer
Teil des Krieges für die Plutokratien wie
der einmal erfolgreich beendet worden.

Einen zweiten „Sieg“ hat die engliſche
Admiralität errungen, indem ſchleunigſt
unter Berufung auf die holländiſche und
belgiſche Regierung die Aufforderung an
alle auf See befindlichen holländiſchen und
belgiſchen Schiffe gerichtet hat, engliſche
und franzöſiſche Häfen „zur Entgegen-
nahme weiterer Jnſtruktionen“ anzulaufen.

Die Mobiliſakion
in der Schweiz abgeſchloſſen

Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch. Bern, 11. Mai. Jn den Morgen-
ſtunden des Sonnabend war die Geſamt-
mobiliſation der Schweizer Armee abge-
ſchloſſen. Ueberall haben die Luftſchutz-
abteilungen weitere vorſorgliche Maßnah-
men ergriffen. Mit der Geſamtmobiliſation
wurden auch zahlreiche Autos und Laſt
wagen ſowie die Perſonenomnibuſſe für die
Armee requiriert.

Der Oberbefehlshaber der Schweizer
Armee, General Guiſans hat einen Tages-
befehl an die Schweizer Armee erlaſſen in
dem es heißt, die Schweizer Armee ſei be-
reit, ihre Pflicht an allen Grenzen des Lan-
des zu tun.

Der Kommandant ergab ſich
Berlin, 11. Rai. das O9berkommando der Wehrmacht gibl bekannk:
das ſtärkſte Fork der Feſtung Lükkich, Eben Emgel, das die

Uebergänge über die Raas und den Alberkkangl bei und weſtlich Ragſtricht
beherrſcht, hat ſich am Sonnabend nachmikkag ergeben. Der Sommandank
und 1000 Mann wurden gefangen geemmen.

Das Fork wurde ſchon am 10. Mai durch eine ausgeſuchte Abkeilung der
Luftwaffe unker Führung von LOberlennank Wihig und unker Einfaß nen-
arkiger Augriffsmikkel kampfunſähig gemacht und die Beſaßung
niedergehalten. Als es einem von Norden angreifenden Verband des
Heeres nach hariem Kampfe gelungen war, die Verbindung mil der Ab
keilung Wihig herzuſtellen, hat die Beſahung ihre Waffen geſtrecht.

deutſche Flieger über Paris
Hunderte von Broncbomben ouf den Flugplatz von lyon

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
ſ. Genf, 11. Mai. Die Pariſer Blät-

ter folgen dem von England gegebenen
Wink und übertreffen ſich in übelſten Haß
ausbrüchen gegen Denutſchland. Die Wir-
kung der Kabinettserweiternng durch Ein
beziehung der ſchärfſten Deutſchenhaſſer iſt
bereits zu ſpüren. Aus einem Bericht der
Geufer Zeitung „La Suiſſe“ geht hervor, daß
über Paris am Freitag derart häufig
Flugzenge erſchienen, daß die undiſzipli
nierte Bevölkerung die Luftſchutzräume nicht
mehr aufſuchte. Die Poſtämter und Tele
phonzellen wurden von der Bevölkerung, die
ſich mit Verwandten und Freunden in Ver
bindung ſetzen wollte, geſtürmt und be
lagert. Bis in die ſpäte Nacht hinein ge
lang es der Polizei nicht, Herr der Sitna-
tion zu werden. Ebenſo wurden die Zei
tungsredaktionen beſtürmt.

Die Zeitung „Tribune de Généve“
ſchreibt, überall in Paris ſehe man Men-
ſchengruppen, die ernſte Geſpräche führten
und wobei der Mann auf der Straße zum
Ausdruck bringe, daß nun der wirkliche
Krieg begonnen habe. Dieſer wirk-
liche Krieg ſei nunmehr auch dem franzöſi
ſchen Volke am eigenen Leibe ſpür-
bar, denn zahlreiche deutſche Angriffe auf
franzöſiſches Territorium hätten die Wucht
der deutſchen Waffen gezeigt. Abgeſehen
von den erregten Debatten beherrſche die
franzöſiſche Hauptſtadt, ſo ſchreibt der
Korreſpondent, eine tiefe, Grabesruhe und

ger etzt.

die Pariſer begriffen, daß ſie ſich nun
auf die ſchwerſten Schickſalsſchläge der fran
zöſiſchen Geſchicke vorbereiten müßten.

Nach den Schweizer Meldungen waren
die deutſchen Luftangriffe auf militäriſche
Objekte in Frankreich außerordentlich er-
folgreich. Aus allen Gegenden ſeien Nach-
richten über erfolgreiche Bombardierungen
militäriſcher Ziele in Paris eingetroffen.
Dieſe Bombardierungen, ſo ſchreibt „La
Suiſſe“, hätten einen außerordentlich ſy ſt ematiſchen Charakter gehabt und
ſeien ſehr ausgedehnt geweſen. Als
beſonders erfolgreich wird in der ſchweize-
riſchen Preſſe der deutſche Bombenangriff
auf den Flugplatz von Lyon geſchildert.
Dort ſeien hunberte von Brand-
bomben niedergegangen und hätten
Flugzeugſchuppen und lugzeuge in Brand

n der Gegend von Nancy ſeien
rei ſehr ſchwere Luftangriffe erfolgt, wobei

e falls ſchwerer Schaden verurſacht wor-
en ſei. Jn den franzöſiſchen Ortſchaften in

der Umgebung von Genf wurde in der
Nacht zum Sonnabend zwiſchen 2 und 3 Uhr

liegeralarm gegeben. Die franzöſiſchen
irenen waren in Genf deutlich hörbar.

„La Suiſſe“ betont in ihrem Leitartikel
z Kriegslage, es handele ſich bei dem

eutſchen Gegenſchlag nicht um Holland und
Belgien, ſondern um einen direkten
F Bl ag gegen England un dFrankreich. Deutſchland werde durch
dieſe Unternehmung ſeine ſtrategiſche Stel-
lung zu England und Frankreich außer-
ordentlich verbeſſern.

Hände weg T Hollands Kolonien
Scharfe Warnung Japans Feinliche folgen der britischen Raubp!äne

(Drahtmeldung un seres Vertreters)
hw. Kopenhagen, 11. Mai. Die engliſche

Diplomatie hat ſeit Freitäg vormittag die
größten Anſtrengungen gemacht, um die
Weltöffentlichkeit gegen Deutſchland aufzu-
hetzen. Es iſt ihr jedoch zum größten Miß-
vergnügen der Londoner Politiker nicht ein
mal möglich geweſen, wenigſtens in den Ver
einigten Staaten eine Entwicklung in dem
von ihr erhofften Sinne zu Wege zu bringen.
Jm Gegenteil: Die Neuyvorker Börſe hat
ſehr kühl auf die Vorgänge in Europa mit
einem neuen Sterling-Fall von über 30 v. H.
geantwortet.

Die Frage „Niederländiſch-Jndien“ wirkt offenbar ebenfalls nicht in
dem Sinne, der den engliſchen Wünſchen zu-
gute kommt. Seit Japan ſich am Freitag
erneut nach einer mehrſtündigen Sitzung des

Tokioter Kabinetts ſehr ſcharf über die Auf-
rechterhaltung des Statüus quo im nieder-
ländiſchen Kolonialbeſitz ausgeſprochen hat,
iſt gegenüber den Raubplänen der engliſchen
Kolonialpolitik eine ungeheure Spannung
entſtanden.

Wenn die engliſche Regierung jetzt noch
den Zugriff auf NiederländiſchIndien ris-
kieren wollte, der ihr urſprünglich vor
geſchwebt hat und der einen erheblichen Teil
des Geſamtplanes der Einbeziehung Belgiens
und Hollands in den Krieg bildete, ſo gerät
ſie in Gefahr, eine ſofortige japa niſche
Gegenaktion auf den Plan zu rufen und

derdas von ihr gewünſchte Eingreifen
Vereinigten Staaten in Europa
würde unwahrſcheinlicher denn je.

Revolulion Europas

Alfred Rosenberg
Am 10. Mai 10940 iſt die nationale Re

volution und mit ihr das nationalſozia-
liſtiſche Reich in das entſcheidende Stadium
der Bewährung und weltpolitiſcher Beſtäti-
gung getreten. Als wir 1933 die uns im
Reich feindlichen Mächte niederrin
ſahen, wußten wir, daß ſie ja nicht deutſche
Erſcheinungen darſtellten, ſondern im we
ſentlichen in ihrer Führerſchaft der ver
längerte Arm internationaler Kräfte
waren. Wir ſahen auch, wie ſehr ſich die
davongejagten Betrüger an Deutſchland ſo
fort mit ihren alten Geſinnungsgenoſſen
und Auftraggebern in Paris und London,
in Wien und in Prag verbündeten, und
eine gemeinſame Hetze erneut gegen
Deutſchland ins Leben riefen. Was am
Anfang 4 Entſchlußkraft, uns zu über-
fallen, nohh TIähmte, war die Hoffnung, daß
Adolf Hitler mit jenen Problemen nicht
fertig würde, die die davongelaufenen
früheren Machthaber uns hinterlaſſen hat
ten. Sie glauhten, daß die nationalſozia-
liſtiſche Revolution nach einem halben,
ſpäteſtens nach einem Jahre abgewirtſchaf
tet haben würde und daß dann ein Ueber-
fall ohne jedes Riſiko vorgenommen wer
den könnte!

Hier liegt der entſcheidende
Denkfehler aller jener, die heute
wütend und doch ohnmächtig vor der hoch
auf gerichteten Macht des Deutſchen Reiches
ſtehen. Wir Nationalſozialiſten ſind der
Ueberzeugung, daß die Churchills und Rey
nauds ſich ihre letzten Haare raufen und
ſich ſelbſt mit Vorwürfen überhäufen, nicht
ſchon 1933, wie ſie es ja wollten, über uns
hergefallen zu ſein. Die Tatſache aber, daß
ſie es unterließen, liegt nicht nur inder damaligen Ueberzeugung, daß wit
„abwirtſchaften“ würden, ſondern auſ
in der klaren Erkenntnis, daß ihre Völ
ker ohne einen ſichtbaren Grund zu
einem neuen Krieg nicht urufen
wären, daß ein allen ſichtbarer Amaß nicht
vorhanden war und daß die ſozialen Pro
bleme ſelbſt ſie tagtäglich beſchäftigten, wo
durch es unmöglich ſchien, die abgekämpf
ten Nationen ohne einen allen ſichtbaren
Grund wieder in den Kampf zu führen.

Jn dieſem großen politiſchen Prozeß von
1933 bis 1940 zeigt ſich die eine entſcheidende
Tatſache, daß trotz allem Geſchrei über
Demokratie und Humanität in zu
nehmendem Maße die Völker an dieſe
„Jdeale“ nicht mehr glauben konnten.
Einſt mögen ſie in der franzöſiſchen Revo-
lutionszeit die Maſſen mitgeriſſen haben,
bis dieſe Generation innerlich voll Haß
gegenüber dem abſoluten Regime des 18.

ahrhunderts erfüllt war. Der erſte revo-
utionäre Schwung fiel bald in ſich zuſam

men und das 19. Jahrhundert bedeutete die
fortlaufende Entartung der ſchwärmeriſchen
Jdee des 18. Jahrhunderts. Aus der Brüder
lichkeit wurde die Herrſchaft des Gel-
des, aus der Humanität der brutalſte
Wirtſchaftsimperiagalismus, den
die Welt jemals geſehen hatte.

Jnnerhalb dieſes Prozeſſes, der durch
eine koloſſale Entwicklung der Technik zwei-
fellos einen grandioſen Anſtrich erhielt, ver
kümmerten ſozial Millionen und aber Mil
lionen, und je mehr ſich dieſe Kräfte von
unten zuſammenballten, um ſo mehr ſchloſſen.
ſich die kapitaliſtiſchen Truſts und Finanz-
intereſſen zuſammen. Was wir ſpäter als
Ausbrüche ſozialer Verzweiflung auch in
Deutſchland erlebten, und was unter der
Oberfläche in England genau ſo ſchwelt wie
in Frankreich, das waren die unmittelbaren
Folgen dieſes ſkrupelloſen Wirtſchafts
imperialismus. Einmal hatte er 1919 in
Verſailles die Macht der ganzen Welt
in der Hand, er brachte aber nicht den Welt-
frieden, ſondern eine Weltausbeutung
größten Ausmaßes, brachte nicht
nationale Gerechtigkeit, ſondern das feind
ſeligſte Diktgt das antieuropäiſche korrup-
tive Hirne ſich ausdenken konnten.

Hier liegt das Weſen der großen,Auseinanderſetzung, die heute
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weltpolitiſchen Maßſtab angenommen hat.
England, unfähig, eine neue Zeit zu be
greifen, hat ſeine Politik nur
europäiſch ausgerichtet und alle
lungen auf dem Feſtlande Europas nur von
der Sicherheit ſeines 9mperiums außer
halb des europäiſchen Kontinents begrün-
det. Frankrei konnte ſich, kleinlich,
vergreiſt und unfähig von ſeiner alten be

rten Zerſtückelungsidee Deutſchland
gegenüber nicht trennen. Beide politiſche Be
ſtrebungen wenn ſie geglückt wären
hätten zu einer Ohnmacht Europas
und Aufteilung der verſchiedenſten Mächte
des europäiſchen Feſtlandes führen müſſen.
Europa wäre höchſtens als geſtalt-
loſes Hinterland des britiſchen
Jnſelreiches vorhanden geweſen,
d. h. jene Kraft, die einſt das Schickſal der
Welt beſtimmte, wäre ausgelöſcht und für
kommende Zeiten aktionsunfähig geworden.

Ueber alle ſonſtigen Gefühle und Ge-
danken hinw hat deshalb die national-
ſozialiſtiſche Revolution, die 80 Millionen
Deutſche in einem großen Reich vereint, zu
gleich aber auch die Einigung Euro
pas wieder eingeleitet. Dasdeutſche Reich iſt in ſeine alte europäiſche
J wi eingetreten und beweiſt im
30. z daß die Stellung des deut

e ches im frühen Mittelalter kein
Zufall, ſondern eine Notwendigkeit wareine e nicht nur dadurch, daß
die germaniſch-deutſche Kraft in voller Höhe
fich entfaltete, ſondern auch aus der Er-
kenntnis, daß, wollte Europa ſeine Selbſt

ändigkeit wahren, dies nur durch eine zu
ammenfaſſende, große acht auf

dem europäiſchen Kontinent zu glichen
war.

Das heutige zu ſeinem Stolz wieber er
wachte 80-Millionenvolk der Deutſchen
konnte ſich mit einer Möglichkeit der Ab-
ſchnürung ſeines ganzen Daſeins durch eine
außereuropäiſche Handelsmacht nicht ab
finden. t, wie wir alle wiſſen, durchſeinen Sprecher Adolf Hitler ſowohl den
Engländern, als auch den Franzoſen alle
Wege zu einer Verſtändigung geebnet. Die
Vertreter dieſer Völker haben in Deutſch
land offene Türen e man hat ihnen
eine europäiſche Zuſammenarbeit immer
und immer wieder eröffnet, natürlich unter
der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß,
ebenſo wie Deutſchland bereit war, die
Lebensnotwendigkeiten der An
deren zu achten, es auch zugleich auf
der Forderung beſtehen mußte, die Exiſtenzund die freie Sebensmoglig eit
der großen deutſchen Nation ge

ert zu ſehen. Trotzdem iſt man aber
London und Paris immer wieder zu

kleinlichſter, hinterhältigſter Jntriganten
r ekehrt. Kein einziger großer

ann fand ſich dort, würdig, der Partner
Hitlers oder Muſſolinis zu ſein. Eine
gr28e Stunde fand erbärmliche Zwerge.

an plapperte die alten Worte nach, die
man unter ganz anderen Umſtänden in
vergangenen ahrzehnten vorgeſprochen
atte. Man lallte noch etwas von Menſch
eitsidealen und Humanität und hatte doch
ein einziges Gramm von wahrer Huma-

nität vergeben.
Die Jdeen, die heute unter den Fahnen

des Deutſchen Reiches marſchieren, ſind die
Jdeen eines aufſteigenden neuen Zeitalters
gegen die abbröckelnden, verſchliſſenen
Redensarten heuchleriſcher Beamter der
internationalen Finanz. Was der National-
ſogzialismus und ſeine Weltanſchauung für
Deutſchland bedenten, das wiſſen wir alten
Nationalſozialiſten ebenſo wie die ganze
junge Mannſchaft, die jetzt aus einem
roßen erwachten Jnſtinkt heraus zur Ver-
eidigung des neuen Reiches angetreten iſt.
Aber was die nationalſoziali-iſche Revolution für alleölker, für ganz Europa bedentet, das wird in dieſemKampfe erprobt und erhärtetwerden. Es bedeutet, ſelbſt wenn manche
Staatsmänner das noch nicht einſehen
wollen, die Befreiung aller europäiſchen
Nationen von dem Alpöruck eines Finanz-
piratenſyſtems, das bisher ſtark genug war,
aus ſeiner Hand toddrohende Wirkekräfte
zu entfalten.

Es eutet, daß die europäiſchen Völker
ein unter kämpferiſcher deutſcher

orhut die Freiheit des ganzen euro
äiſchen Kontinents von außereuropäiſchen
rofitintereſſen proklamieren. Es bedeutet,

daß alle dieſe Völker, gezwungen durch die
engliſche Blockade, ihre ganze Wirtſchafts
politik, ihre ganze Ausfuhrpolitik und damit
ihr ganzes ſtaatliches Regim überprüfen
müſſen.

Es bedeutet, daß die Völker des Sübdens
gemeinſam mit den Völkern des Nord-
raumes genaueſtens Unterſuchungen darüber
anſtellen müſſen, wie die egenſeitigeSelbſtverſorgung ohne Fuvt e
nahme außerenropäiſcher Kräfte
möglich iſt. Es bedeutet, daß hier das
Deutſche Rei als der entſcheidende Umſchlagplatz dieſer
Lebens räume macht politiſch in
Erſcheinung tritt.

Es bedeutet, daß allein durch das ent
ſcheidende politiſche und militäriſche Geſicht
des deutſchen Zentraleuropas dieſer Aus
gleich, der im Lebensintereſſe aller dieſer
genannten Völker liegt, möglich wird.

Die Völker werden in Zukunft vielleicht
auf dieſe Weiſe manchmal unter zeitweiſem
Verzicht üblicher Genüſſe doch ihr unmittel-
bares Daſein niemals bedroht ſehen und
dann, allerdings nicht im Sinne eines groß-
kapitaliſtiſchen Völkerbundes, zu einer
emeinſamen europäiſchen Zuſammenarbeit
ommen. Das iſt zweifellols die neue

europäiſche Wende, die ſich heute
unter einem großen Schickſal zu vollziehen
beginnt, und wir ſind der feſten Ueber
eugung, daß hier das nationalſozig-
iſtiſche Deutſche Reich der Vor-

kämpfer dieſer neuen euro-päiſchen Freiheit und Neuorb-nung iſt.
Deshalb iſt der Krieg, der ſetztaller Welt ſichtbar am 10. Mai 1940

begonnen hat, ein Revolutionskrieg
größten Ausmaßes. Die national-
ſozialiſtiſche Revolution, die Deutſchland
rettete, iſt ebenſo die Vorhut der Sicherung

England ſcharf in der Zange
Italien ergießt Hohn über die britiſchen Plutoiralien London hat wieder den Autobus verygßt

Arbeitsplätze fand Str
und Hauswändeüberſät vor, die urtregte S „Der

Vankerott ds“, „Die engliſche und

d enſter
die den Titel

trugen, r hat den Auto-
b us er n Alle dieſe Manifeſte beſchränken ſich auf die Wiedergabe
kennzeichnender Stellen aus den r
Unterhausreden, die allein ſchon die erſte
Propagandawaffe gegen die Plutokratien

ODrahfme' dung unseres Vertreters)

lle. O d Partet
mene ne von der
Donnerſchlag der denſſchen Aklion

aris und London“, ſo bemerkt „Popolo
di Roma“ geringſHavig „haben den Don-
nerſchlag der deutſchen Aktion am beſten in
der demokratiſchſten und parlamentariſchſten
Weiſe, die nur möglich war, aufgenommen,
indem ſie ihre Miniſterkriſen unzweifel-
haft nur proviſoriſch gelbſt haben. Die
Soldaten Frankreichs und Englands könnenberuhigt fein: „Neuer Krieg alte
Regierung.“

Aus Her engliſchen Hauptſtadt berichten
die italieniſchen Korreſpondenten überein-

Her Bericht des OKW.

Weiterer Angriff im Weſten
Groß angriff gegen che Bbasis der feindlichen luftwaffe

Führerhauptquartier, 11. Mai. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Das de

lländiſchen, belgi

en

und Luftlandetruppen ſind an verſchiedenen Plätzen abgeſetzt und im r die

ge

an

en.

e Weſtheer e hen r
und iſt trotz Zerſtörung von dalen

m rollenden
des Heeres, indem ſie

Mit maſſierten Kräften führte die deutſche Lufſtwaffe ferner am 10. Mai

den erſten Großan
Luftwaffe in Frankreich, Be

t r Flugpyet Weſetbe
Jn Luftkämpfen verlor der

wurden abgeſchoſſen, 15 weitere wer
Der Feind wie ſchonmit rr r anurſacht wurde. Drei feindliche Flugzeuge wurden

Bomben zwei
nkirchen, durch

Verſenkt wurden: dur
Tonnen zwiſchen Calgis und

gegen die Baſis der feindkichen
gien und den Niederlanden durch. 72 Flugplätze

wurden angegriffen, drei bis vierhundert feindliche
nlagen und Hallen durdec wurden die franz

ancy, Reims, Rommilly, Dijon und Lyon getroffen
nd 23 Flugzeuge, 11 eigene Flugzeuge

am Boden ver
Brände und Exploſionen

chen Luftſtützpunkte Metz,

vermißt.

eldet, u Mai die Stadt Freibur

drei Orte im Ruhrgebiet, wobei zwei
vilperſonen getötet, mehrere verletzt und ger Sachſchaden ver

zum 11. Mai Brand u

Flak abgeſchoſſen.
andelsſchiffe mit 5000 und 2000
n eigenes U-Boot: Ein feind

liches A-Boot, durch ein Schnellboot: Ein feindlicher Zerſtörer.
erglhe Schlage en
Lanbees zu treffen.

die Lage unverändert. Vor Narvik gelang es, eineinen Kreuzer mit mehreren Bomben verſchi
edenen

Warnung an Holland
flavas meldet anficleutsche Kundgebungen in hollänclischen Stäckten

Berlin, 11. Mai. 837 gibt ausBrüſſel Meldungen des r chen Rund
funk über autidentſche Kunh-ebungen in e iedenen holländi-fäen tädten. Die cheiben
mehrerer deutſcher Büchereien r r

die hol

e

Nachdem die vorliegenden Meldungen
ausſchließlich auf belgiſche und franzöſil
Quellen v wollen wir zun a e

ſpannt eine Be ung dieſer ung re
S

lichen Berichte ans anderen Quellen ab
warten. Sollten ſich dieſe Berichte jedoch

r muß ſich die holländiſcheRegierung ber im klaren ſein, daß
h angeſichts der zahlreichen hol

öglichkeiten wegt um ſchnell und draſtiſch mit den

notwen 4 epreſſalien zu ant-worten. Es iſt Sache der holläundiſchen
Regierung, ſich zu den vorliegenden un
geheuerlichen eldunge etzu äußern und ſie glaubwürdig zu doku
mentieren.

Politische Rundschau
Der Führer hat auf Vorſchlag des Reichsmine e Jufſtiz den SA.-Gruppenführer Arthur

auf die Dauer von fünf Jahren zum ehren
amt rn Mitglied des Volksgerichtshofs wieder
ernannt.

Miniſter für Volksbildung Pavolini iſt am
Freitagabend, von Berlin kommend, in Rom ein
getroffen.

ofeſſorDer bisherige italieniſche Botſchafter
B. Attolico und ſeine Gattin verließen
Sonnabend abend mit dem ſagrrlaißhen zuge
die e h h Zu ihrer Verabſchiedung hatte als Vertretung des von Berlin ab
weſenden Reichsminiſters des Auswärtigen von
Ribbentrop Staatsfekretär von Weigſ ein
gefunden.

Die ſchwediſche Regierung hat beſchloſſen, einem
Wunſch der niederländiſchen Regierung Folge
leiſtend, die Intereſſen der Niederlande in Däne
mark und Deutſchland zu vertreten.

Die bulgariſche parlamentariſche Kommiſſion für
Auswärtige Angelegenheiten trat in Gegenwart des
Außenminiſters Popoff zuſammen und ſiellte im

re der Sitzung feſt, daß die von Bulgarien ver
olgte riedens- und RNeuträlitäts-8 itik die h die ben Jntereſſen destaates und den Wünſchen des Volkes entſpreche.

Jm engliſchen Parlament wurde ein neues Ge
b gegen Landesverrat, e und Sabotage

raten, das für dieſe Verbrechen die Todesſtrafe
vorſteht. Sicherheitsminiſter Sir John Ander
ſo n wandte ſich gleichzeitig gegen jede uner
wünſchte Propaganda, die ebenfalls mit ſchweren

a aeeintr ung der „Meinunfreiheit geplant ſei. uns
m Alter von 65 Jahren ſtarb der weltbekannte

d ſengend n u ſeinen Git Vaſtung fand auf ſeinem Gut Baſt-horſt bei Crivitz in Mtalenburg ſtatt. t

wei n ndrer, die in dieſem Winter
ehlenvorräte vorſätzlich zurückgehaltenbötwillig die Deckung des Faß

bedarfs gefährdet hatten, erhielten vom NMecklen
je chen Sondergericht ein Jahr bzw. 9 Monate
Gefängnis.

der Lebensrechte des ganzen europäiſchen
Kontinents geworden. Sie zerſchlägt die
lebens feindlichen morſchen Stützen eines
wirtſchaftsimpertaltſtiſchen Zeitalters und
legt mit dem Schritt ihrer Armeen und der
Kraft ihrer Jdeale feſte Grundlagen für ein
S Zuſammenleben der europäiſchen

er.
Das 209, Jahrhundert iſt nunmehr der

ganzen Welt ſichtbar am Mai in Er

7 v war Jſcheinung getreten. Ein altes Zeitalter ver
ſinkt unter dem Marſch der deutſchen Wehr-
macht und bas ganze deutſche Volk
eht heute im Bewußtſein, den eigenen
reiheitskampf für immer zu führen,

zugleich aber auch im Bewußtſein, mit ſeiner
7 r eine große Sendung für

r rn a r 2n ehr würdigen Kontinenauf ſe ſtarken Schultern zu tragen.

ren daß der Rücktritt Chamber-
ains von der Bevölkerung teilnahmslos

aufgenommen worden ſei. Man nehme an,
daß CThurchill ein Konzentrationskabinett
bilden werde, in dem Attley, Morri-
ſon, Sinelgair und möglicherweiſe
Lloyd George und Duff Cooper
Platz finden würden. Jedenfalls wird der
Mangel an neuen Männern, die die Ver
antwortung der Regierung übernehmen
könnten, jetzt in England ſtark gefühlt,
ſchreibt der Berichterſtatter der „Stampa“,

Dramakiſche Stunden
„Corriere della Sera“ erklärt der

militäriſchen Gegenaktion des Reiches in
Holland und Belgien, wenn die Jni e
wieder einmal von den Deutſchen er

W ſet eng Wen ritt vielle nur umStunden zuvorgekommen. Nicht ohne Grund
ſei am Vortage von engliſcher Seite auge-
kündigt worden, daß ſtarke britiſche
terie- und Artillerieſtreitkräfte in Liverpool
eingeſchifft wurden. Jhr Ziel konnte nur
ein Hafen der Niederlande ſein. Die Zei
tung ſpricht weiter von dramatiſchen Stun
den Großbritanniens. Die Nachricht von der
deutſchen Gegenaktion habe im ganzen Lande
ungeheure Beſtürzung hervorgerufen. Die
Bevölkerung erörtert lebhaft die Ereigniſſe
l Abert ernſte Beſorgniſſe für die Zu

unft.
Ueberall ſei der Eindruck r

daß der Krieg näher an England
getragen worden ſei, und daß neue drama-
tiſche Stunden das britiſche Volk er-
warteten. Jn der Bevölkerung und in den
politiſchen Kreiſen beſtehe die Angſt, daß
die neue Regierung in der ganzen eg
führung die gleichen Fehler begehen
werde wie die alte. Der Grundirrtum be-
ſtehe darin, daß man in den vergangenen
acht Monaten niemals begriffen habe, daß
das Deutſchland von 1940 nicht jenes von
1914 ſei, und daß die deutſche Strategie
neu, ſchnell und kühn ſei. Ein weiterer Jrr-
tum beſtehe darin, daß man nicht verſtehe,
das die britiſche Nation Unfehlbarkeit vor
Niederlagen markiere, wenn ſie die Kriegs
führung nicht ändere.

„Tevere“ betont, „der Krieg iſt in ſeine
kulminierende Phaſe eingetreten, die ent
ſcheidend ſein kann. Das Spiel gegen die
Neutralen, die England nicht in Frieden
laſſen wollte, kommt Albion äußerſt teuer
zu ſtehen. England iſt bereits im Norden
von Norwegen her eingekreiſt und furchtbar
bedroht. Hingegen geht Deutſchland mit
allen ſeinen Streitkräften dur olland
und Belgien vor. Wenn es erſt in dBeſitz der Küſte von Calais v
hinanf zum arktiſchen Meer gelangt iſt, ſo werden die deutſchen Luft-
ſtreitkräfte und U-Boote in der Lage ſein,
England immer ſchärfer in dieZange zu nehmen, zu jiſolieren und
endgültig niederzuringen. Von Belgien und
Holland aus kann Deutſchland England
anf kürzeſte Entfernung ſchwer
ſtens treffen. Das engliſche Jmperium
erlebt die kritiſchſte Stunde ſeiner Exiſtenz“.

Reynand ſpricht vom
„jahrhunderteglten Feind“
Berlin, 11. Mai. Jn einer nächtlichen

Rundfunkrede an das franzöſiſche Volk er
klärte der franzöſiſche iniſterpräſident
Reynaud, die franzöſiſchen oldaten
ätten inzwiſchen die belgiſchd Grenze über-

chritten, um einem „jahrhundertealten
Feind“ entgegenzutreten. Deutſchland habe
ſeit Jahren Frankreichs Friedensliebe ver
achtet, um ſich auf den Krieg vorzubereiten
Der Führer wolle nun eine alte Rechnung
mit Frankreich begleichen. Ausgerechnet der
Mann alſo, der im Sold der britiſchen
Plutokratie ſeit 1933 ſtändig zum Kriege
gehetzt hat, der die mit eiſerner Konſequengz
vom Führer immer wieder betonte Frie-
densbereitſchaft des deutſchen Volkes ſyſte-
matiſch ſabotiert hat, der mit üblenSchlichen und Jntrigen jede Regung der
Vernunft in Frankreich unterbrückt, der
Mann, dem anrüchige Geldgeſchäfte wichtiger
ſind, als das Blut ſeines eigenen Volkes,
dieſer Mann, ausgerechnet dieſer Mann
wagt es, von franzöſiſcher Friedensliehe zu
ſprechen und Deutſchland jahrhundertelange
Angriffsabſichten zu unterſchieben.

Hochrufe anf den Führer und
Deukſchland in Jlalien

Mailand, 11. Mai. Freitag abend fanden
in Mailand große Studentendemon-
ſtrationen für Deutſchland ſtatt. Auf dem
Domplatz hatten ſich mehrere hundert Stu-
denten verſammelt, die Hakenkreuzfahnen
und italieniſche Fahnen trugen und unter

ochrufen auf den Duce und auf den Führer
iegs und Revolutionslieder ſangen, Eine

nach mehreren Hunderten zählende Menge
zog zu ſpäter Abendſtunde vor das deutſche
Konſulat, wo ſie wieder die Hiſſung de
deutſchen Flagge verlangte und Hochrufe an
den Flihrer ausbrachte. Sämtliche Häuſer in
der Umgebung des Konſulates wurden mit
„Evviva Hitler!“ und „Evviva laGermanial!“ beſchrieben.
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Die Holländer leiſteten heftigen Widerſtand
Der Maasübergang mußte erzwungen werden In zwei Stunden 17 Bunker niedergekämpft

11. Mai. PK.) Die Männer der
Diviſion, die zum Stoß auf die hol-
ländiſche Grenze angeſetzt waren,
kommen von einer zweitägigen Uebung.
Sie haben keine Nachtruhe gehabt, und als
ſie gegen 18 Uhr in die Quartiere rücken,
liegt der Befehl für den Einſatz für ſie be
reit. Dieſer Befehl „Es geht los“ hat
alle Spuren begreiflicher Müdigkeit ausge
löſcht und nur noch der Gedanke lebt in
ihnen, endlich kommen wir zum Zuge.

Brückenſprengungen

Jn dem Bereitſtellungsraum nahe der
Grenze hören ſie, während ſie in der Nacht
vom 9. zum 10. auf das Stichwort warten,
die Detonationen, die Kunde geben
von Brückenſprengungen, die in dieſer Nacht
von holländiſcher Seite durchgeführt wurden.
Vorrückende Kolonnen rufen in Bereit-
ſtellung ſtehender Jnfanterie Scherzworte
zu, die freudig zurückgegeben werden. End-
lich iſt es 5.35 Uhr. Die Reichsgrenze wird
überſchritten. Die Vorausabteilungen er-
halten auf der rechten Flanke Feuer und
nehmen ſofort den Kampf auf. Sperren be-

nden ſich auf der ganzen Straße. Beton-
perren, das ſind mit Zement ausgelaſſene

Durchlaßröhren, in die man Eiſenſchienen
hat und die feſt mit der Straßen-

decke verankert find. Nichts aber gibt es,
was unſeren Pionieren widerſtehen könnte.
Während der erſte feindliche iderſtand
noröwärts einer Grenzſtadt von den Vor
ausabteilungen gebrochen wird und die
erſten Gefangenen gemacht werden, beſeiti-
gen die Pioniere die Hinderniſſe.

Die Holländer haben nichts unverſucht
gelaſſen, den deutſchen Aufmarſch aufzuhal-
ten. Willfährige Werkzeuge Englands,
mußten ſie dieſelbe Taktik anwenden, die
unſere Kameraden in Norwegen erlebt
aben. Keine Brücke, kein noch ſo kleiner
lußübergang, der nicht geſprengt war.

Auch die große Eiſenbahnbrücke über die
Maas und ebenſo die Straßenbrücken ſind
geſperrt. Das Sprengen der Brücken
zwingt die deutſche Führung zum Ueber-
gang über die Maas mit Pioniergerät. Als
aber die Pioniere zum Ueberſetzen rüſten,
erhalten ſie von jenſeits heftiges Feuer.
Die Holländer haben gerade dieſen Ueber-
ang äußerſt ſtark bewehrt. Ein Bunker-ſein von nicht zu unterſchätzendem Aus

maß macht einen kampfloſen Uebergang un-
möglich. Hochauf ſpritzt das Maaswaſſer
unter dem Kugelregen, und es iſt kein be-
ruhigendes Gefühl, die Schlauchboote unſerer
Pioniere in den MG.-Garben zu wiſſen.

Einſahß unſerer Geſchühe
Aber nur einmal können unſere Soldaten

überraſcht werden. Panzerjäger und Artillerie
ſowie die ſchweren Waffen des überſetzenden
Bataillons übernehmen den Feuerſchutz der
Pioniere. Und da gelingt es. Unſere Ge-
ſchütze kämpfen in kurzer Zeit die feuer-
ſpeienden Betonklötze nieder. Ganz beſondere
Schwierigkeiten machen die von den Hollän
dern eingeſetzten MGs, die ihr Wirkungs-
ſchießen erſt beginnen, wenn unſere Ueber

ſetzwelle in Strommitte ſteht. Aber auch ſie
werden erfaßt.

So werden in zwei Stunden 17 ſtarke
Kampfanlagen des Gegners aus-
geſchaltet. Jnzwiſchen hat die rechts von
uns eingeſetzte Aufklärungsabteilung mit
einer Reiter- und Radfahrſchwadron den
Flußübergang erzwungen und iſt vor
geſtoßen. Auch unſere Pioniere haben zu
z mit den Kameraden der Jnfanterie

Brückenkopf gebildet. Der Ueber-
gang über die Maas iſt geſichert.

Wenige hundert Schritte oberhalb der
Maas liegt der Marktplatz eines hollän-
diſchen Städtchens. Jn dieſem Augenblick iſt
er Gefangenenſammelplatz und
Diviſionsgefechtsſtand und Mittelpunkt eines

88

Aufn.: PK.-Foßhag-Weltbild (K.)
Vor dem Flußäbergang

Die nächste Feuerpause werden die Pioniere ausnutzen, um ihre Floßsäcke über den Damm
zu ziehen und ins Wasser gleiten zu lassen
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Die französische Flok scheint
l1. Mai. (PK) Jn den ſpäten Nach-

anittagſtunden des zehnten Mai 1940 ſind die
Beſatzungen eines Kampffliegerverbandes,
auf deren Horſt wir den hiſtoriſchen 10. Mai
1940 verleben, zum zweiten Male vom
r zurückgekehrt. Die ſtarke feind-

che Abwehr, die am Vormittag noch zu ver
ſpüren war, ſpäter aber gewaltig nachließ,
konnte unſeren Kampffliegern, die über
reiche Erfahrungen aus dem Polenkrieg ver
z en, nichts anhaben und ſie an der Durch

Zug hrer Aufgabe, feindliche Einſatz-
ſen im Norden Frankreichs mit vollem
folg zu zerſtören, nicht hindern. Ohne

einen Verluſt ſind die Männer, die
mehrmals an dieſem hiſtoriſchen Tage im
ſchwerſten Flakfeuer ſtanden, aus ihren
erſten Kampfhandlungen an der Weſtfront
hervorgegangen. Das Hanuptereignis des
10. Mai dürfte aber wohl die völlige Be-
herrſchung des Luftraumes im
Norden Frankreichs durch die deutſche
Luftwaffe ſein, die am Nachmittag nirgend-wo anf feindlichen Widerſtand ſtieß.

Aeber die Maginoklinie
Nachts gegen 2 Uhr wird es lebendig auf

dem Flughafen im Weſten, auf dem unſere
Kampfflugzeuge auf den Tag warteten, da
ſie zum erſtenmal den Gegner faſſen können.
Als die Bomben in die Maſchinen verladen
werden, iſt der Bann gebrochen, und das
für die ſchneidigen jungen Flieger harte
Warten hat ein Ende. Ein Aufatmen geht
durch die Reihen, als der Einſatzbefehl be-
kannt wird. Endlich! Sie reden nicht viel,
ſie wiſſen, jetzt iſt ihre große Stunde
gekommen.

Dämmerung liegt noch über dem Lande,
als die erſten Maſchinen zum Feindflug
ſtarten. Sie haben die Aufgabe, Einſatz
häfen der feindlichen Luftwaffe im Norden
Frankreichs mit Bomben zu belegen. Als
ſie die Reichsgrenze erreicht haben und in
franzöſiſches Gebiet einfliegen, kommen ſie
in ſchwerſtes Flakfeuer. Der Gegner ſcheint
das Schlimmſte zu erwarten, er feuert aus
allen Rohren, aber geſchickt weichen die
Kampfflugzeuge, die heute nicht zum erſten
Male in feinölichem Feuer liegen, aus und
erreichen ihr Ziel. Was dann folgt, iſt das
Werk weniger Sekunden. Ruhig nimmt
der Bombenſchütze ſein Ziel aufs Korn.
Die Bomben müſſen hinunter. Grelle
tie zeugen von ihrerirkung. Dann geht es zurück. Wieder
werden ſie durch feindliches Feuer fliegen
müſſen, zuvor aber ſtürmen ſechs Morane,
die oben und unten anzugreifen verſuchen,
auf unſere Maſchinen. Jhr Angriff findet
ein überraſchendes Ende, im konzentriſchen

unſere Kampfflieger beherrſchen die Luſtfront
aus cſem fäuschen zu sein Ohne eigene Verſustfe zurück
Feuer unſerer MG.-Schützen, deren Feuer
ſtöße gut ſitzen. Der Gegner dreht
a b. Ohne Verluſte kommen unſere Maſcht-
nen ſämtlich wieder zurück.

Noch einmal ſind die Nerven aufs höchſte
angeſpannt, als kurz vor der Reichsgrenze
erneut eine Menge Jagdflugzeuge geſichtet
wird. Aber z ſpäter iſt die Spannung
vorüber. Es ſind deutſche Jäger, die für
ihre Kameraden vom Kampfgeſchwader den
Jagdöſchutz übernehmen. Wer ſollte ſie jetzt
noch beörohen?

Eine Ueberraſchung
Kurz nach i und die Maſchinen er

neut in der Luft. Wieder gilt es, franzöſiſche
äfen heimzuſuchen. Die Männer machen
ch auf eine ſtärkere Abwehr als in den

Morgenſtunden gefaßt. Dann kommt die
Ueberraſchung. Jm Feuerbereich derMaginotlinie bleibt wider Er-warten der Fenerſegen aus. Was

iſt mit dem Franzmann los? Hat er be
reits am Vormittag ſein Pulver verſchoſſen,
oder iſt er nur völlig aus dem Häuschen
eraten? Ein einziges Mal nur verſuchen
rei franzöſiſche Jäger den Weg S kreu

zen. Einer, der zu nahe kommt, erhält wohl
gezieltes MB.-Fener und kippt dann nach
unten ab. Die Maſchine wird nicht mehr
geſehen, wahrſcheinlich mußte ſie zu Boden.

Schlechte Sicht zwingt eine unſerer
Gruppen, längere Zeit über ihrem Ziel zu
kreuzen. Ungeachtet der Gefahr warten
aber unſere tollkühnen Flieger den geeig-
neten Augenblick ab, und dann haben auch
dieſe Bomben am Nachmittag ihr Ziel er
reicht. Ohne ernſthafte Bedrohung geht es
zurück. Unſere Kampfflugzeuge haben
heute ſchwerſten Dienſt hinter ſich. Aber die
Müdigkeit macht der Freude Platz, die
ihnen die ſchönſten Erfolge des erſten
Kampftages an der Weſtfront gehn hat.

aur.

Aufn.: Aſſociated Preß, Zander-Multiplex (K.)
Ich hab's geschafft!

Sich durch Intrigen und Lügen zu den höchsten
Stellen „heraufzuarbeiten“ ist nur in dem von
den Grundsätzen der Plutokratie beherrschten
England möglich wie der Aufstieg des Erz-

lügners Churchill es beweist

Aufn.: Aſſociated Preß, Zander

Ab durch die Hintertür
Der Mann der Fehlschläge verläßt hier sein
amtliches Heim in der Downingstreet 10 durch

die Hintertür

Treibens der holländiſchen Bevölkerung, die
dieſem militäriſchen Leben faſſungslos gegen-
überſteht. Die Geſchütze ſind unweit in
Stellung gegangen. Am Klirren der herunter-
gefallenen Fenſterſcheiben iſt wohl der Krieg
zu ſpüren, im ganzen aber macht die Zivil-
bevölkerung an dieſem Krieg einen wenig
beteiligten Eindruck. Man ſpricht von Un-
glück, tut das in unſerer Sprache, aber man
hat Verſtändnis für das deutſche Vorgehen.
Mitten in das bunte Bild bellen die Flug-
zeugabwehrkanonen. Das wahre Geſicht
dieſes Kampfes um die Maas zeigt ſich, als
ein engliſcher Flieger über der Maas er-
ſcheint, aber durch das konzentriſche Flakfeuer
ſofort zum Abdrehen gezwungen wird.

Leutnant Biebrach.

Deutſche Stukas über
fliegen Maginok-Linie

l1. Mai. P. K) Auf den Straßen
vor der Front reihen ſich motoriſierte Ko
lonnen aller Waffengattungen unſerer
Wehrmacht. Es iſt nicht leicht, an ihnen
vorbeizukommen. Jede Möglichkeit nutzt
der Fahrer aus, um ſein Fahrzeng vor
wärts zu bringen. Das muſtergültige Ver
alten der marſchierenden Einheiten gibt
m dazu immer wieder Gelegenheit. So

wird das Ziel verhältnismäßig ſchnell er-
reicht. Unſere Stukas haben ihren Horſt
bereits verlaſſen. Sie ſind bei ihrem erſten
Einſatz auf militäriſche ZieleFrankreichs angeſetzt.

Alarm!
Gleich ſteht eine Maſchine bereit, mit

dieſer geht es weiter, um wenigſtens nicht
viel ſpäter anzukommen als der deutſche
Verband nach Erfüllung ſeines Auftrages
auf ſeinem Flughafen landen wird. Unter
wegs wird auf einem kleinen Platz umge-
ſtiegen, und der Beſtimmungsort iſt bald
erreicht. Wenige Minuten zuvor ſind un
ſere Stukas vom erſten Angriff zurück
gekehrt. Das erlebte Ereignis ſpiegelt ſich
noch in den Mienen der Beſatzung wider.
Jn den frühen Morgenſtunden erfolgte der
Alarm. Der Kommandeur hält eine kurze
Beſprechung mit ſeinen Staffelkapitänen
ab, und anſchließend werden die Beſatzun
gen in ihre Aufgaben eingewieſen. Jeder
kennt ſein Ziel genau und jeder weißder lan erſehnte Augenblick iſt gekommen.
Schnell ſind ſie in ihren Maſchinen Als erſter
ſtartet der Gruppenkommandeur. Nur
wenige Minuten hat es gedauert und die
Einheit ſammelt ſich zur Anmarſchforma--
tion. Jn eiligem Flug geht es über die
Grenze und hinein ins feinöliche Land.

Flakfener wirkungslos
Unten lagert dicker Dunſt. Oben wird

es beſſer. Flakfener der Maginot-Linie bleibt wirkungslos. Kurzdanach ſind ſie in dem Raum, der die be
fohlenen Ziele in ſich einſchließt. Weiter,
höher! Die Stukaaungen haben ſie augen
blicklich erfaßt, ſie kommen in das Revier.
Die Geräte werden klar S Auslöſung ge

f
macht, und ſo ſetzt ein Staffelkapitän zum
Sturz an. Stuka für Stunka tut
es ihm nach. Das Ziel im Viſier, dieHände am Kuopf, ſtürzen ſie, bis die Aus
löſung der Bombe zu erfolgen hat. Dann
wie t es; die vernichtungbringende Laſt
er aſchine iſt ihrer Beſtimmung zuge-
ührt. eutli ſieht mandes Platzes zer-erſte n. unkle Rauchwolken hüllen ſie

ſchnell ein. Die Flugzeughallen, die da
neben liegen, werden vom gleichen Schickſal
ereilt. Feuer und Rauchſäulen ſteigen zum
Himmel. Jeder einzelne Treffer konnte
einwandfrei feſtgeſtellt werden. Und immer
wieder regnen die Bomben auf die Ziele,
was an Vernichtung für ſie beſtimmt iſt.
Nur noch eine Halle iſt unbeſchädigt. Ein
Oberleutnant nimmt ſich ihrer an. Auch ſie
bricht im Feuer ſeines Stuka zuſammen
und brennt lichterloh.

Die franzöſiſche Flak ſchießt wie wild,
aber ohne Erfolg. Unſere Stukagruppe
fliegt heimwärts. An Höhe gewinnend, ent
zieht ſich der deutſche Verband neu auf
kommendem Flakfeuer, und dann winkt der

lughafen den er, von einem erſten Feind-
lug im Weſten kommend, anſteuert. Schnell

erfolgt die Landung. Herbert Stolberg.

Unſere Flak auf der Wacht!
11. Mai. (PK.) Eine Flakbatterie, die

heute wie immer ihr wachſames Auge
überall hat, konnte am erſten Tage des
deutſchen Gegenſchlages im Weſten einen
ſchönen Erfolg buchen. Von Nordweſt kom
mend, pirſcht ſich ein Engländer etwa dreißig
Meter über dem Raum fliegend, in deutſches
Gebiet hinein. Wahrſcheinlich wollte er Er
kundungen durchführen. Das ſofort eröffnete

S der Batterie brachte die Maſchine, eine
riſtol-Blenheim, zum Abſtur z. Tas Flug

zeug ſchlug 500 Meter weiter auf, überſchlug
ſich und zerſplitterte in tauſend Teile. Der
Flakkanonier ſagte: „Die Maſchine mon
tierte ab!“ Von der dreiköpfigen Beſatzung
waren zwei Mann tot, während der dritte
mit ſchweren Verletzungen in ein Lazarett
eingeliefert werden konnte.

Um die gleiche Zeit konnte eine andere
Flakbatterie auch einen Abſchuß melden. Auf
dieſen Empfang werden die Engländer wohl
nicht gefaßt geweſen ſein, Fr. Furns.
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Schnellboot verſenkt britiſchen Zerſtörer
Uner kannt mitten im englischen Verbonck „Eme fole Soche“

Bei der Kriegsmarine, 11. Mai.(PK) Am Freitagn ittag gab das Ober-
kommando der Wehrmacht bekannt: „Ein
deutſches Schnellboot verſenkte im Lanſe
von Operationen in der Nordſee einen fei
lichen erſtörer durch Torpedoſchuß.“
Der olg iſt um ſo höher zu werten, als
es ſich bei dieſen Operationen um das erſt
malige nuſammentreffen vanSchnellbooten mit einem feinb-
lichen Kriegsſchiffsverband hanu-
delte, in deſſen Verlauf es einem der kühnen
Kommandanten gelang, aus einem Rudel
überlegener engliſcher Seeſtreitkräfte her
aus einen Zerſtörer zu torpedieren und zu
vernichten.

Als wir auf einem der Boote nach dem
Erfolg fragen, weiſt man uns auf das da-
nebenliegende Schnellboot: „Dort werden
Sie mehr hören können, fragen Sie nur den
e ndanten- er hat eine tolle Sache ge
macht!“

Dann ſtehen wir dem jungen Oberleut-
nwant z. S. gegenüber und bitten ihn, uns
etwas von der Unternehmung und vor allem
von ſeinem Erfolge zu berichten. Der aber
meint nur, die ganze Angelegenheit ſei
eigentlich ungeheuer nüchtern und ſen
ſationslos geweſen.

Im Schuß einer Rebelwand

„Wir Schnellboote“, berichtet er dann,
„hatten im Laufe einer Operation den Auf-
krag, in der nördlichen Nordöſee einen Auf
klärungsſtreifen zu bilden. Es wargegen 21 Ühr deutſcher Zeit, alſo noch taghell.
als plötzlich ein engliſcher Zerſtörer, für
unſer kleines Schnellboot ein ſehr beachtlicher
Gegner, in Sicht kam. Ehe wir uns ver-
olen konnten ein Angriff war im
ugenblick zwecklos war er aber ſchon

o dicht aufgekommen, daß er uns mit ſeinen
ggeſchützen erreichten konnte. ch muß

ſagen, ſie ſchoſſen nicht ſchlecht, und wir ent
kamen nur, weil ich ſofort Zickzackkurs
laufend und nebelnd ablief. Jm Schutze die
ſer Nebelwand gelang es mir dann, aus
dem Schußbereich zu kommen.

Es war 1/ Stunden ſpäter, kamen zwei
weitere Zerſtörer in Sicht und ſchließlich
noch drei. Sechs Zerſtörer gegen einSchnellboot wurden nun allmählich doch
etwas zu viel, aber wir wollten ihnen zei
en, was wir leiſten können. Für uns an
eck war die Sache ja nicht ſo aufregend,

denn wir konnten die Bewegungen des
Gegners verfolgen und überhaupt die Lage
überſehen. Bewundert habe ich aber auf
richtig die Männer unter Deck, die nur wuß-
ten, daß uns überlegene gegneriſche Streit-
kräfte geſichtet hatten. Die Männer taten
nun im Vertrauen auf ihren Kommandan-
ten ſeelenruhig ihren Dienſt weiter, als ob
es ſich um eine Uebungsfahrt handelte.

Einer muß fallen

Von drei Seiten war ich ueingekeſſelt. Einen Augenblick
ich, wenn nicht bald die Dunkelheit z
dann ſchnappen ſie unſere kleine Nußſchale.
Als es daun ſchließlich dämmerig wurde,

ugte ich mich einfach an die vordere Zer
rergruppe an und hielt Füplungs. Da kam

plötzlich ſogar ein urnf vonmeinem engliſchen Vordermann,
der von mir das r gunal verlangte, was ich ſelbſtverſtändlich gar nicht
beachtete. Meine Antwort war vielmehr,
daß ich nun verſuchte, in äphiee Stion zu kommen. Gefäten war für mich
nur das Meerleuchten. Zwar konnte der
Gegner, es war inzwiſchen 23 Uhr gewor-den, nicht mehr mein Boot ſehen, dafür aber
um ſo beſſer meine helleuchtende Heckſee
ausmachen. Aber auch das ging klar. Jch
atte mich nun weit genng herangepjrſcht.

Zu ſagte mir, jetzt muß einer von ihnen
allen.

Jch kann aber gar nicht beſchreiben, was
ich mir in dieſem Augenblick g ntlich ge
dacht habe. Soviel ſteht nur feſt, daß wir
alle, Kommandant und Beſatzung, uns
ſagten, dies iſt die Zeit für uns die größte,
die einem Schnellboot bisher in dieſem
Kriege geboten wurde. Ja, und als ich den
einen Zerſtörer querabe hatte, da haben wir
unſere Aale rausgejagt. Damit war eigent
lich auch die Spannung, die uns während
der ganzen Jagd erfüllt hatte, ſofort gelöſt.

Wir warteten ab, und dann bumſte
es. Deutlich konnten wir erkennen, daß der
erſte Torpedo unter der Brücke ſo geſeſſen
hatte, daß eine Stichflamme hochſchoß
und die ganze Brücke in helles Licht hüllte,
und daß der zweite Agl unter dem Achter
und Schornſtein getroffen hatte. Anſchei
nend war die Keſſelanlage verletzt worden,
denn hier war die Flamme noch größer.
Plötzlich wurde das Mittelſchiff leicht an
gelüftet, und dann brach der Zerſtörer in
zwei Teile.

Gebrüllt vor Freunde
Was dann kam, kann ich kaum beſchrei

ben. Wir kannten uns alle nicht mehr
wieder. Gebrüllt haben wir vor Freude
und uns auf die Schülter geklopft. Jn
dieſem Augenblick haben wir es alle ge
ſpürt, daß dieſer Erfolg nur möglich war,
weil wir in jahrelanger Fahrzeit wirklich
zu einer Gemeinſchaft geworden ſind. Bei
uns auf dem Schnellboot ſchießt ja nicht nur
der Kommandant, ſondern alle 18 Mann,
bis hin zum jüngſten Seemann ſind an dem

Schuß und damit am Erfolg beteiligt. Wie
oft haben wir in Friedenszeiten von dem
Sinn dieſer Gemeinſchaft einer Schnellboot-
beſatzung geſprochen. Jetzt haben wir ſie
zutiefſt geſpürt.

Als dann der erſte Freudentaumel vor-
über war und das ging ſchnell in der Nähe
der noch vorhandenen fünf Zerſtörer, habenwir uns raſch erſt mal eingenebelt. Nachher
kam natürlicher Nebel auf, ſo daß man nur
noch 50 bis 60 Meter ſehen konnte und ein

Fühlunghalten nicht mehr möglich war. Da
ohnehin unſere Aufgabe inzwiſchen erfüllt
war, konnten wir uns auf die übrigen
2 ſammeln und den Heimmarſch an
reten.

Wir wünſchten dem Kommandanten dann
Glück und weiterhin Erfolg. Er dankte
erzlich und meinte, daß dies erſt der An
nung ſei, und daß wir bald mehr von

Schnellbooten hören würden.
Hermann Nolte.

Holländiſche Riniſter in London
Drahtmeldung unseres Vertreters)

w. Kopenhagen, 11. Mai. Zwei hol
ländiſche Miniſter begaben ſich am
Freitagabend im Flugzeug nach England,
um, wie offiziell erklärt wurde, Verbin
dungen mit der engliſchen Regierung auf
W Es handelt ſich um eine derchon lange vor der jetzigen Entwicklung
vorbereiteten und planmäßig verwirklichten
Maßnahme, die das Zuſammenſpiel recht
gut erkennen laſſen. Das holländiſche Re
gierungsflugzeug hatte Pech: Es mußte an
der engliſchen Küſte eine Notlandung vor
nehmen, weil es über belgiſchem Gebiet
eigenen Streitkräften verſehentlich beſcho
worden war.

Deutſche Geſchütze gegen holländiſche Bunker
Straobensperren hotten den deufschen Vormorsch nicht auf Wiclerstand niecergekäömpft

11. Mai. (PK.) Es hatte noch keine
drei Stunden gedauert, da waren die erſten
Teile der Vorausabteilung der Jufanterie-
diviſion im Maaſtrichtzipfel an das hollän
diſche Kanalnetz an der Maas vorgeſtoßen,
an den Jnliangkangal und den Neederwert-
nar-Weſſen-Kanal. Rot war die Sonne im
Oſten aufgegangen, als die erſten Be
tonſtraßenſperren beſeitigt wurden.

Jn Berkelaar bekommt die Abteilung
das erſte G. Feuer aus Unter-
Känden und kleinen Bunkern. Dort hatten
die Holländer in den frühen Morgenſtunden
die große Brücke über ben Juliana-Kanal
nach Stevensweert geſprengt. Die Mitte
der Brücke liegt im Waſſer, nur die eiſernen
Träger überſpannen noch den Kanal.
Schutz der Brückenauffahrt gehen tie
Männer der Vorausabteilung vor. Drüben,
über dem Kanal, liegen die Holländer in

Unterſtänden und ſchießen ſofort, wenn ein
e die Naſe zu hoch über die Deckung

Gedeckt durch eine Hecke an der Krone
des Deiches geht ein Geſchüt in Stel
lung. Mit vereinten Kräften wird es ſchnell
auf den Deich heraufgeſchoben und in
direktem Schuß fliegt das erſte

eſchoß hinüber. Es wohl noch
e 100 Meter. Volltreffer! Auch der

weite und dritte Schuß ſitzen in den heiden
anebenliegenden Unterſtänden. Dieſe Treff

die Holländer überrannt: Jm
and an der geſprengten Brückeerſcheint eine weiße ger auskommen,

rauskommen!“ rufen die deutſchen Soldaten
den Kanal und aus den Unterſtänden

tau di nde ichen derchen ſie auf n zum Zeichen
Ergebung Einzeln müſſen ſieüber die Träger der eiſernen Brücke her-
überkommen. Sofort werden ihnen die

Zum Vormarseh des Westheeres

Holland. Bevölkerungszahl: 8 640 000
Einwohner. (Der Außenbeſitz, über den die
Niederlande in Weſtindien, vor allem aber
in der Jnſelwelt Südoſtaſiens verfügen, um
faßt mehr als 66 Millionen Menſchen.)
Flächengröße: 34 181 Quadratkilometer (was
etwa der Größe der Länder Württemberg
und Baden zuſammen entſpricht. Davon
entfallen auf die Landbevölkerung 52 v. H
Die Geburtenziffer iſt vor allem im Ver
gleich zu Belgien verhältnismäßig hoch,
ſie beträgt 11 auf 1000 Einwohner. t
ſprechend der intenſiven Agrarwirtſchaft und
der Rolle, die Holland vor allem infolge
ſeiner Lage an der Mündung des Rheins
als Umſchlagsplatz hat, iſt die Beſiedlungs-
dichte ſehr hoch; ſie arg 2832 Menſchen auf
den Quadratkilometer Deutſches Reich 136).
Hollands Hauptſtadt (Den Haag) wird mit
ihren 490 000 Menſchen an Einwohnerzahl
von den an Verkehrs und Wirtſchaftsbebeu
tung wichtigeren Städten Amſterdam (788 000
Einw.) und dem Rheinhafen Rotterdam
(606 000 Einw.) übertroffen. Weitere größere
Städte des Lanbes ſind: Utrecht 162 981,
Haarlem 135 356, Groningen 118 400, Eind-
hoven 108 504, Tilburg 98 008, Nimwegen
92 9283, Enſchede 89 316, Arnheim 87 640.

Belgien. Bevbölkerungszahl 8 343 000
Einwohner (Der Außenbeſitz Belgiens im
afrikaniſchen Kongogebiet umfaßt 11 Mil-
lionen, einſchließlich des Mandats über einen

Teil Deutſch- Oſtafrikas etwa 14,4 Millionen
Menſchen).) Flächengröße: 30 506 Quadrat-
kilometer. Davon entfallen auf die Stadt

bevölkerung 80, auf die Landbevölkerung
alſo nur 20 v. H. Die Geburtenzahl Belgiens
iſt ſehr niedrig; ſie beträgt 2,2 auf 1000 Ein
wohner und beſonders niedrig in den
walloniſchen Landesteilen. Die Beſiedlungs-
dichte iſt noch höher als die Hollands; ſie
beträgt 265 Menſchen auf den Quadratkilo-
meter. Die wichtigſten Städte ſind: Brüſſel
910 154, Antwerpen 491 563, Lüttich 252 974,
Gent 314 087, Mecheln 62 824, gr7fage
Oſtende 40 ?81 eins 43 382, Verviers
43 129, St. Riklas 41 641, Aalſt 41 000 Ein
wohner. Belgien zerfällt in zwei Sprach-
ebiete. Der von der frafzöſiſchſprechenden
h (8,5 Mill.), den ſo Aonen,

bewohnte Teil iſt größer, umfaßt aber nur
der Geſamtbevölkerung, während ſich die

Gebiete niederländiſch-germaniſcher Mund-
art (4,5 Mill.), alſo ber von den S apren be
ſiedelte Teil, über weite Zonen Mittel und
Niedervbelgiens erſtrecken.

Luxemburg. Bevölkerungszahl:
299 000 Einwohner. Flächengröße: 2586
Quadratkilometer. Die Hauptſtadt des Groß
herzogtums beherbergt 57 996 Menſchen.
Luxemburg befindet ſich ſeit 19820 in einer
auf 50 Jahre abgeſchloſſenen Zoll- und Wirt
ſchaftsunion mit Belgien.

51 7738,

Waffen abgenommen. Dann werden ſie nach
hinten gebracht.

Jn einem Bunker rechts der Brücke hat
ſich eine kleine feindliche Gruppe z alten
Sie feuert aus ihren MGs und
immer wieder die Straße am Kanal, ſo daß
ſie unpaſſierbar iſt. Ta fährt mit ihrer
mächtigen gepanzerten Zugmaſchine ein Ge
ſchütz auf und ſchickt ſeine Brocken in direktem
Beſchuß auf den graugrünen Betonklotz über
der jenſeitigen Deichkrone. Wenige Geſchoſſe
genügen, da kracht der Klotz in allen Fugen,
ſie fegen faſt hindurch. Die Beſatzung muß
ſchon vorher das Weite geſucht haben.

Weiter am NeederwwertnarWeſſen
Kanal ſind die vorausgeſchobenen Teile der
Diviſion ebenfalls bald an den Kanal und
die Maas vorgeſtoßen. Auch hier widerſetzten
ſich die Holländer in ihren Bunkern und Ver-
teidigungslinien, aber ſie können der hart zu
packenden Fauſt der deutſchen Waffen nicht
ſtandhalten. Wir richten unſere Rohre in
direkten Beſchuß wiederum gegen die
Bunker; Einer in Flammen auf. Jn
ſeinem Flammenſchein treten die gefangenen
Holländer an. Friedrich Wagner.

c

Deutſche Fliegerverbände Kcherken

Trausportſchiſſe nach Korwegen
Drahtmeldung unseres Vertreters)

Berlin, 11. Mai. Nachdem die Unter
nehmungen in Norwegen zu einem ge-
wiſſen Abſchluß gekommen ſind, muß auch
eines Teiles der deutſchen Luftwaffe gedacht
werden, von dem bisher wenig geſagt und
eſchrieben wurde. Es ſind dies diez egerverbände, die im Skagerrak,
attegatt und in der weſtlichen Oſtſee zur

Sicherung der Transporte und bei den
UBoot-Jagden dung fanden. Jnunermüdlichem ſtärkſtem inſatz unter
ſchwierigſten Verhältniſſen bei Tag und
Nacht ſorgten dieſe Staffeln für den ſiche
ren Begleitſchutz der Transportſchiffe. m
Kampf Fe feindliche UBoote gelang es
ihnen, 10 bis 16 dieſer die Transporte be
drohenden Boote zu vernichten und viele
andere des öfteren ſo unter Waſſer zu
drücken, daß eine Angriffsmöglichkeit auf
deutſche Schiffe genommen wurde. Au
dieſe Einheiten der Luftwaffe heben dadur
weſentlich zu der Beendigung der Opera-
tionen in Norwegen beigetragen.

Aggreiſive Geläſte auch auf Spanien

Genf, 11. Mai. Jm Zuſammenhang
mit einer diplomatiſchen Aktion Frankreichs
bei General Franco tauchen Gerüchte auf
über Pläne der Weſtmächte, die Baleg ren
oder andere ſpaniſche Beſitzungen
als Pfauſtpfänder gegen anugebliche
wirtſchaftliche oder politiſche „Zugeſtändniſſe“
an Spanien (z. B. Tanuger) zu fordern.

Der franzöſiſche Botſchafter in Madrid
Marſchall Pétain, der nach mehreren Be
ratungen in Paris mit Miniſterpräſident
und Außenminiſter Reynaud in den nächſten
Tagen auf ſeinen Poſten zurückkehren wird,
ſoll den Auftrag bekommen haben, bei Gene-
ral Franco mit einer angeblichen Ge
fährdung der ſpaniſchen Neu-tralität durch Deutſchland und

Jtalien zu manövrieren. Der Londoner
„Evening Standard“ läßt nämlich die Katze
aus dem Sack und die Pariſer Preſſeagentur
„Agence Economique et Financières“ greift
die Angelegenheit auf, die damit auch bereits
im neutralen Ausland Widerhall gefunden
hat. Das engliſche Blatt will angeblich er
fahren haben, daß Berlin und Rom auf
Spanien und Portugal einen Druck
ausüben, damit dieſe beiden Länder eine
wohlwollende Neutralität gegenüber der
Achſe Rom-- Berlin einnehmen. Italien
möchte gern, ſo meldet „Evening Standard“,
eFſt den Balearen Flottenſtützpunkte er-
alten

Hier deckt alſo die engliſche Zeitung den

neuerlich eingefädelten Plan der weſtdemo-
kratiſchen Aggreſſoren auf unter dem Vor
wanb, daß die Achſenmächte und beſonders
Italien einen Druck auf Spanien ausüben.
Um bie Balearen als Flottenſtügtz-
punkt abgetreten zu erhalten, müßte die
Notwendigkeit konſtruiert werben, daß die
Weſtmächte dem zuvorkommen wollen und
die Balkearen als ſtpfand in Beſitz
nehmen müſſen.
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Stukas werden mit Bomben beladen

Auf der erſten Fahrt erkrunken
München, 11. Mai. Durch hohen Wellen-

ang kenterte auf dem Starnberger See beiSe das Faltboot des 19 Jahre alten
alter Schmidt aus München. Es war

die erſte Faltbootfahrt, die der Fahrer
unternommen hatte. Der Verunglückte war
am Schwimmen behindert, da ihm vor
einigen Wochen ein Bein amputiert wor-
den war und er eine Protheſe trug. Ein an
derer Paddler, der das Unglück beobachtet
hatte, eilte zu Hilfe, mußte aber die Ret-
tungsverſuche aufgeben, da der ſchon dem
Ertrinken nahe Schmidt ſich wiederholt an
g Hals klammerte und ihn ſelbſt in

ie Tiefe zu ziehen drohte.

Mord an Volksdenkſſchen
Bromberg, 11. Mai. Am Tage des Kriegsaus

bruches wurde in einer Gaſtwirtſchaft in Breſin
(Kr. Schwetz Weſtpreußen) ein wüſtes Saufgelage
gefeiert. 50 Polen felerten lärmend die erſten
ten „Siege“ ihrer Armee: Die Zerſtörungrlings durch polniſche Bomber, die Beſchießun
und Beſetzung Danzigs durch die Polen. Na
heftigen Siegesgeſängen machte einer der tieriſ
betrunkenen „Patrioten“ den Vorſchlag, den „groß-
artigen militäriſchen Erfolg dazu zu benutzen um
gründlich unter den verhaßten tſchen in Breſitn
aufzuräumen. Ein allgemeines freudiges Geheul
war die Antwort. Mit lautem Johlen torkelte die
ſlegestrunkene Bande vor alle Häuſer der Ortſchaft,
in denen Deutſche wohnten, und Fenſterſcheiben
und Türen wurden eingeworfen, die Bewohner aus
den Häuſern gezerrt und unter ſtändigen Todes
drohungen mit Knüppeln und Zaunlatten ſolange
P agen, bis ſie blutüberſtrömt zuſammenbrachen.

le Frau des deutſchen Schmiedemeiſters Lieben
t hal wurde ermordet, weil ſie nicht angeben
wollte, wo ſich ihr Mann verſteckt hatte. Vier Mit

eder dieſer Bande ſtanden jetzt vor dem Brom-
erger Sondergericht. Der 25fährige Franz Wruk

wurde als Haupträdelsführer zum Tode verurteilt;
I übrigen kamen mit hohen Gefängnisſtrafen

on.

Am Sonnabendfrüh ſtießen unweit des
hahnhofes Toptſchider bei Belgrad zwei Süterzüge
mii voller Wucht aufeinander, wodurch die Eiſen
dahnſtrecke von Belgrad nach Niſch,
auf der auch die internationalen Züge nach Sofia
und Athen verkehren, vollſtändig blockiert
wurde. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Zahl
reiches Zugperſonal wurde verletzt.

zuchthausſtrafe für Volk
gverräter

Wegen Abhörens feindlicher Sencer vor dem Sonclergericht

Berlin, 11. Mai. Vor deutſchen er
r mußten wiederum einige Rund

unkverhrecher abgeurteilt werden,
ie ſich durch Abhören ausländi-

ſcher Rundfunkſender und Weiter-
gabe der von ihnen verbreitetes Nachrichten

BVerrätern an ihrem Volk und ſeinemVaſe nskampf gemacht hatten.

1, s Sondergericht verurteilte den 1893 gehorenen Otto ulze
aus Buchholz, Kreis Stendal, zu 5 Jahren

thaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Sch.
atte wiederholt einen Auslandsſender ab-

gehört und deſſen Lügenmeldungen in
einem Ladengeſchäft in Stendal und an an
dere Perſonen hen Er iſt ſichder Strafwürdigkeit ſeines Tuns
völlig bewußt Bei der vorſätzeweſen.lichen Welterderbe itung der ausländiſchen

Rundfunklügen beſchmuht er in einer un
i Art die Ehre der deutſchen Sol

en. Lediglich ſeiner ſonſt einwandfreien
Führung war es zuzuſchreiben. daß nichtauf die hochſtanlaäſſige die Todesſtrafe, er
kannt wurde.

2. Das Sondergericht Jnnsbruck be
ſtrafte die 1919 geborene Hedwig Bach
lechner mit fünf Jahren Zuchthaus. Die
B. hatte ein Verhältnis mit einem ſpäter
wegen Spionageverdachtes verhafteten Fran-
zoſen und war in dieſem Zuſammenhange
auch einige Tage in Haft geweſen. Die bei
ihrer Haftentlaſſung übernommene Ver-

ichtung hinſichtlich ihres Verhaltens hat
e nicht erfüllt, vielmehr längere Zeit inböswilliger Abſicht ausländiſche Rundfunk

nachrichten abgehört und ſich barüber hin
aus ſtaatsfeinölich betätigt.

3. Das Sondergericht Nürnberg ver
urteilte den 1889 geborenen Mathias Küff-
ne r zu ſechs Jahren Zuchthaus ſowie Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von ſechs Jahren. Das Verbrechen
Küffners fällt deshalb beſonders ſchwer ins
Gewicht, weil er in ſeiner Stellung als

RNevierforſtwart, alſo als Begmter des
Staates, die von ihm abgehsrten ausländi-
ſchen Nachrichten an die unter ſeiner Leitung
arbeitenden Waldarbeiter weiterverbreitete.
So hat er eine gegen den rer gerichtete
r des zeriſchen Senderseromünſter triumphierend an die ihm zu
geteilten Waldarheiter übermittelt und ſo
gar noch die Frage eines Waldarbeiters,
ob dieſe dung vom Deutſchen Nachrichten
bürs g cht worden ſei, mit der
rung aufgetrumpft, die Meldung habe Lon
don gehracht.

4. Eine beſondere Stell nimmt ein
all ein, der vor dem Son ericht inwer abgeurteilt wurde. Ein entlaſſe

ner polniſcher Gefangener, Anton Kala-
marſki, hörte einem von ſeinen
Eltern den deutſchen Behörden unterſchlage-
nen Rundfunkapparat die polniſchen Nach-
richten des frei Rundfunks ab und ver
breitete dieſe richten bann an den ehen-
falls Siegismund Linkowſkiund andere zunächſt mündlich, dann ſogarmittels Dur äge einer reibmaſchine.
Siegismund wſki verbreitete auch
einerzeit die üblen Heynachrichten weiter.
as erkannte en Anton Kalag-marfki auf 10 Jahre uch aus und 10 Jahre

Ehrverluſt, gegen Siegismund Linkowfkiauf fünf Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverluſt,
Argberführer zum Tode verurteilt

Rom, 11. Mai. Stefani meldet aus Haifa,
daß das dritiſche Militärgericht neue
Todesurteile gegen Araber ver-
hängt habe. Der den bekann-ten Arabe ayre Muſſa Zukeikar endete
ach mehrtägiger Verhandlung mit dem
odesurteil. Der Araber Huſſein
uleiman Odeh wurde zum Tode durch den
trang verurteilt. Beiden Verurteilten

wurde wie üblich Rebellion und Waf-
fenbeſitz vorgeworfen,

Aufn. z ScherlBilderdienſt, Zander
General Guderian und seine Panzertruppen

General der Panzertruppen Guderian, Trä
hier i

er des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz, schreitet
ront von Panzertruppen ab

Schneiderin
mit echtem Perlenhalsband

Neapel, 11. Mai. Ein merkwürdiges
c ſcheint über einem wunderbaren

erlenhalshand im Werte von 100 000 Lire
r walten, das einer neaqgpolitaniſchen

riſtokratin gehört, nämlich der Herzogin
Laura Nunziante Avati. Dieſe Dame ver
lor eines Abends mitten im verkehrsreich-
ſten Negpel das wertvolle Schmuckſtück und
alle Nachforſchungen blieben zunächſt erfolg
los. Jn ihrer Verzweiflung gab die Her-
zogin in allen Tageszeitungen Neapels eine
zeige auf, in der ſie dem Wiederbringeres leinods eines alten Familienerb-
ſtücks, eine hohe Belohnung verſ e aber
auch das näützte nichts. Vor vielen Jahren
war dieſer Schmuck ſchon einmal geraubt
worden, und e der Gräfin Marzio, einer
Tante der heutigen Beſitzerin. er da
malige fenſationelle Raub fand ſeine Auf-
klärung durch einen ganz erſtaunlichen
Reuebeweis des Diebes, der ſchon am Tage
nach dem Raube auf dem Hauptaktar einer
Kirche des Stadtzentrums das Schmuckſtück
zugleich mit einem Briefe niederlegte; er
drückte darin die Bitte aus, das Kleinod der
Beſitzerin zurückzugeben. Unter ähnlichen
merkwürdigen Umſtänden iſt die Perlenkette
et zum zweiten Male zu ihrer Eigen-

tümerin zurückgekehrt. Neulich erſchien die
Angeſtellte einer Schneiderfirma bei einer
Kundin, um ein Kleid abzuliefern. Um den
Hals trug die kleine Schneiderin eine wun-
dbervolle Perlenkette, die der Kundin ſofort
auffiel. Auf die Frage, woher ſie die Kette
habe, erklärte das Mädchen ganz freimütig,
ihre Schweſter habe den Schmuck auf der
Straße gefunden, ihn aber nicht für echt
gehalten. An dieſem Tage nun hatte die
Schweſter ihn ihr geliehen. Es ſtellte ſich
heraus, daß es ſich um das Verlenkollier
der Herzogin handelte, der es nun ſofort
zurückerſtattet wurde.

Erwachen in der Tokenkammer
Buenvs Aires, 11. Mai. Jm Rawjon

Zrankenhauſe u Cordoba in Argentinien
wurde die 19jährige Laura Murua, die
man für tot hielt, in die Leichenkammer
ebracht. Jhre beiden Schweſtern und ein
nkel wurden von dem angeblichen Tod des

Mädchens benachrichtigt und begaben ſich in
das Krankenhaus. Jn Begleitung eines
Wärters beſuchten ſie die Kammer, wo jhnen
der Leichnam auf einem Tiſch ausgeſtreckt
gezeigt wurde. Der Onkel als der mwigſte
von den drei Beſuchern lüftete einen Zipfel
des Tuches, das die Tote bedeckte und er-kannt, daß feine Nichte noch am Leben war.
Die Schweſtern der angeblich Verſtorbenen
liefen voll Schrecken davon und auch der
vorher ſo mutige Onkel ſank ohnmächtig
zur Erde. Dadurch wurde das Perſonal
des Krankenhauſes alarmiert, das nun das
angeblich tote Mädchen wieder in den Auf-
nahmeraum des Krankenhauſes brachte. Die
Aerzte ſtellten feſt, daß es ſich tatſächlich
um einen Fall von Scheintod gehandelt
hatte, und unterzogen das junge Mädchen
einer ſorgfältigen Behandlung, die jetzt
offenbar auch zur Geneſung führt. In der
argentiniſchen Hauptſtadt hat dieſes Ereig-
nis natürlich das größte Aufſehen erregt.

Perleihnng der erſten Kriegsver-
dienſtkreuze in den Siemens- Werken

Berlin, 11. Mai. Im Auftrage des Füh-
xers wurde das Kriegsverdienſtkreuz dem
Monteur Wilhelm Damm im Dynamo-
werk der Siemens-Schuckert-Werke in Sie-
mensſtadt, dem Mechaniker Erich Pagen-

u r wer rege Friekge
m paratebau in arienfeldefeierlich überreicht.

J

Läßt ſich Zuckerkrankheit verhüten?
Das hilfreiche „ATE“ Diabetiler ſind durchaus leiſtungsfähig

Sonderbericht von der Tagung der Deut schen Internisten in Wiesbaden. Von Dr. a

Aka. Obwohl das Hauptthema der dies
jährigen Tagung der Deutſchen Geſellſchaft
für Innere Medizin die Krankheitsanfänge
unter den Einflüſſen der Umwelt bildeten,
fand doch auch ein Vortrag über die

Arbeitsfähigkeit der Diabetiker“ dort ſeinenS Der Zuckerkranke iſt nämlich, wie
Prof. Katſch. Greifswald hervorhob, ſeit
der Entdeckung des Jnſulins, das ſeinen
Stoffwechſel durch Einſpritzungen in Orb-
nung bringen läßt, nicht mehr ein Kranker
ſondern ein „bedingt Geſunder“, und e
kommt daher darauf an, ihn nicht wieder
krank werden zu laſſen, d. h. die Bedin
gungen für ſeine Geſundheit jederzeit ſicher-
zuſtellen. An der Spitze ſteht die Frage, ob
dieſe Bedingungen auch bei körperlich an
ſtrengender Arbeit zu erhalten ſind. Früher
wurde das durchweg verneint. Prof. Katſch
aber konnte aus ſeinen Erfahrungen nach
weiſen, daß einem Diabetiker, deſſen Ernäh-
rung auf ſeinen Stoffwechſel und auf die
notwendigen Jnſulingaben richtig eingeſtellt
iſt, durchaus vollwertige auch körperliche
Arbeit leiſten kann und ſogar ſoll. Die
Muskelmaſſe iſt das bedeutendbſte Stoff
wechſelorgan und es wäre nicht zu verſtehenwenn ſeine Uebung ſich nicht wohltätig auf
den Stoffwechſel auswirken ſollte.

Wichtig iſt die perſönliche Diſziplin des
bedingt Geſunden bei der Arbeits und
Lebensführung. Wo ſie fehlt, iſt freilich
kaum etwas zu machen, wenn ſie nicht an
erzogen werden kann. Aber die meiſten
Zuckerkranken haben den Willen zur Selbſt
führung und man erweiſt ihnen einen
ſchlechten Dienſt, wenn man ſie eigentlich
ohne Not zu Penſionären macht und zur
Tatenloſigkeit verurteilt. Selbſtbewußtſein

iſt vielmehr einer ber
reilich muß die Leiſtung

unter ärztlicher Ueberwachung und gelegent
licher acheinſtellung erfolgen. Aber
namentlich der junge Zuckerkranke kann
durchaus einen Platz im Leben erobern,
wenn er hierzu richtig angeleitet wird. Prof.
Katſch hielt es daher auch für falſch, die
jugendlichen Diabetiker B. grundſätzlich
vom Arbeitsdienſt auszuſchließen. Sie foll
ten gewiß nicht in die gewöhnlichen Lager
eingereiht werden und müſſen eine beſon
dere Verpflegung erhalten. Aber gerade
dieſe Zeit der Erziehung könne auch für die
richtige Einſtellung zu ihrer nur bedingten
Geſundheit von großem Wert ſein. Denn
wie es heute feſtſteht, haß kein Zuckerkranker
an ſeiner Stoffwechſel u u Grunde zu

durch Leiſtun
beſten Helfer.

gehen braucht, ſo kann auch jeder arbeits-
und berufsfähig werden, und keiner braucht
nur wegen des Diabetes auf Jnvalidenrente
angewieſen zu ſein.
Ein Impfstoff gegen Sforrkrampf-Erreger

Beruhen die Maßnahmen gegen die
Krankheitsanfänge beim Diabetes auf
ſeeliſcher Einſtellung und organiſatoriſcher

ilfe, ſo weiß die ärztliche Wiſſenſchaft ſeit
obert Koch und Emil v. Behring den an

ſtecken den Krankheiten durch Impfen
vorzubeugen und überhaupt den Krankhetts-
anfang zu verhindern. Das gelingt aber nur
dort, wo der Bazillus und ſein Gift bekannt
iſt, und auch dann kann es vorkommen, daß
man zwar ein Heilſerum gegen ihn gefunden
hat, aber noch keinen vorbeugenden Jmpf-
ſtoff gegen ihn beſitzt, d. h. daß es noch nicht
gelungen iſt, den Körper durch Einführen
kleiner Bazillen- oder m 7im voraus zur Bildung der nötigen

wehrſtoffe anzuregen. So war es bis vor
kurzem beim Tetanus. Man beſaß zwar ein
Heilſerum gegen den Starrkrampf-
erreger, es blieb aber nur etwa 14 w
im Blut und wirkte daher auch nur als
Kampfſtoff Segen die eingedrungenen Er
reger für kurze Zeit. Zur Heilbehandlung
genügte das, Aber es kommt oft darauf an,
einen n Schutz zu geben. Hierhaben, wie Dozent Dr. Keſtermann,Marburg, mitteilen konnte, neuere
Forſchungen zum Sei geführt: Jm Tier
verſuch und dann auch bei Menſchen konnte
durch drei Einſpritzungen in Zeitabſtänden
von e vier bis je 12 Wochen ein ſolcher Vor
rat von Ahwehrſtoffen im Körper Hervorge-
lockt werden, daß ein lang anhaltender
Schutz von mehreren Jahren er-
zielt werben kann.
Nur 2 Hundlertstel-Millimeter lang

Ein Krankheitserreger von nur zwei
undertſtel Millimeter Länge hat der
iſſenſchaft lange größte Sorge bereitet, der

Shiga-Kruſe-Bazillusder Ruhr.Während es nämlich gelungen war, Schutz
impfſtoffe gegen die drei anderen Ruhr
bazillen-Arten, die bei uns vorkommen, zufinden, wiberſtand dieſe vierte immer noch
z be der Jmmuniſierung. Das lag, wie wir

e wiſſen, daran, daß dieſe Art nicht nur
ein krankmachendes Gift an den Körper aus-
ſcheidet. Gegen dieſes Gift, das die Allge-
meinſchäden der Ruhr hervorruft und vor
allem die Nerven angreift, beſaß man ſchon
länger Schutzimpfſtoffe. Aber dieſe Bazillen
haben auch in ihren Körperzellen noch ein
Gift, das wieder auf den Darm bes Krankenwirkt. Dieſes Gift, das ſich chemiſch ſtark von
dem erſteren unterſcheidet, iſt nun, wie Prof.
Prigge Frankfurt a. mitteilenkonnte, ebenfalls entheckt, genau beſtimmt
und nun auch abwehrbar geworden Ein
kompliziert zuſammengeſetzter Stoff aus
beiden Giften und gewiſſen Subſtanzen, die
die Giftwirkung abſchwächen bzw. auf
halten, wird dem zu Jmpfenden eingeſpritzt.

Allmählich löſt ſich in ſeinem Blut die Ver
bindung auf, und nach und nach werden die
Gifte in kleineren Portionen aktiv Nun
wehrt ſich der Körper gegen dieſe ungefähr
lichen Mengen doch ſo, daß die notwendigen
Kampfſtoffe en beide Giftarten in größe
rer Menge gebildet werden und dann für
weitere Angriffe in der Folgezeit bereit
liegen. Der Jmpfſchutz gegen die Ruhr iſt
damit endlich auch gegeben, d. h. einer an-
ſteckenden Krankheit wird es überhaupt vor
ſorglich unmöglich gemacht, in dem Ge
impften „anzufangen“.

Die deutſche Uraufführung in Berlin
Ein feſtlicher Abend im Staatlichen Schauſpiek

haus in Berlin: Jn Anweſenheit von Generalfeld
marſchall Göring und Reichsminiſter Dr. Goebbels
die deutſche Uraufführung Muſſolinis und

Stück um den Einiger Jtaliens, den
rafen Cavour; eine Gründgens-Inſzenierung,Werner Krauß in der Titelrolle der Erfolg konnte

nicht anders ſein als groß und rauſchend, einer der
ſtärkſten Erfolge der Spielzeit.

Vom Duee ſelber ſtammt die Anregung zu derdramatiſchen Verarbeitung einer Epoche Staliens,

in deren Mittelpunkt die Geſtalt Cavours ſtand,
ähnlich wie das Italien von heute mit ſeinem
des Duces Weſen, unlösbar verbunden iſt. Man
u auch, daß er ſelber formend an dem Schau
ſpiel mitarbeitete, das Forzano in ſeinem Auftrag
aus der Welt der Vorſtellung in die des Theaters
überſetzte. Aber das Entſcheidende iſt: Er gab ihm
ſeinen Geiſt! Er verlieh ihm jenen männlich-
nüchternen, e zündenden Schwung, der
auch ſeines Menſchenkums Kraft und Wirkung aus
macht; mehr noch: Jn der Geſtalt Cavours formte
er offenbar ein Abbild ſeiner ſelbſt, ſeiner Jdeen,
ſeiner Ziele, ſeiner Anſchauungen. Jn doppelter
Beziehung ward ſie alſo Geiſt von ſeinem Geiſt,
in ihr leben ſeine Erkenntniſſe, lebt aber auch ſein

Temperament. Der Beifall fand keine
renzen.

Schwerer Verluſt des Deſſauer Theaters. Un
erwartet ſtarb in Berlin die Koloraturſopraniſtin
des Deſſauer Theaters, Frau Nini Kreis. Frau

reis, die aus dem Rheinland ſtammt, kam mit der
en Spielzeit von Lübeck nach Deſſau.



tung. Ein Fenſter, nachläſſig verdunkelt, kann

12. M t
Letste Meldung

Das Kabinet Churchill
Kriegshetzer aus allen Parteien

Kopenhagen, 11. Mai.
Wie amtlich in London bekanntgegeben wird,

hat der Oberkriegshetzer Churchill n dieneue Regierung gebildet. Jn dieſem Kabinett ſind

die brutalſten Kriegstreiber undglühendſten aller Parteien iniſerye Dem Kriegskabinett an:ſterpräſident Churegilt

Le candent der Nininereet ini amberla in; Außenminiſter e Lordſiegelbewahrer Aktlee und gis Miniſter
ohne Portefeuille GSreenwood.

Weiter erfährt man, daß Eden
und Sinclair Luftfahrtminiſter wurde. J
Lord der Admiralität wurde Alexanderletzten drei gehören nicht dem Kriegskabinett r

Die Liberalen, die Labourleute und die Konſer
vativen hab ale e J rdas deutſche n zu

Weſtmächte landen Truppen
in NiederländiſchIndien

Kovpenßagen, 11. Mai.
Einheiten der Weſtmächte landeten nach eng

liſchen und franzöſiſchen Meldungen auf den
Hauptinſeln von NiederländiſchWeſt

indien. Curacao und Araba, engliſche
Streitkräfte auf Curacgo, f öa ransöſiſche

tadtan
getzt

Jest jetzt iſt es ſo wert. Die große
Prüfung iſt da, die Probe, die uns bis auf den
innerſten Kern prüfen ſoll. Es wird ſich zeigen.
was echt und was unecht, was nur leeres Wort
und was Weſen iſt. Jetzt iſt es ſo weit. Jm
Weſten marſchieren unſere Truppen. Jm Weſten
jagen mit donnernden Motoren unſere Ge-
ad gegen den Feind. Jm Weſten iſt auf

Wort des AA der entſcheidendeh v worden.
ſo weit für uns alle.Und jetzt.Für Dich 5 mid u einzelnen unter

uns. Nun muß ſich zeigen, was an Dir iſt. Jn
großen und kleinen Dingen wirſt Du geprüft.
Ob Du unermüdlich biſt, ob unverdroſſen, ob be
barrlich und mutig im Aushalten. Ob Du treu
biſt und zuverläſſig, ob Du Diſziplin übſt, ob Du
in dieſer Zeit ſtehſt und Deine Aufgaben er
kannt baſt, ſeien ſie groß oder klein ſei es in
Deiner Arbeit oder in einfachſten Dingen.

Jetzt jetzt ſind alle dieſe Dinge, die zudieſer Zeit gehören. von entſcheidender Bedeu-

zur Kataſtrophe werden. Eine Rachläſſigkert
bier oder dort kann ſchwerſten Schaden bringen.
Ein törichtes Wort oder törichte Unruhe oder
gar Zweifel kann zum Verrat werden. Denn
ſo u es, in jeder Sekunde, an jedem Platz,
in jeder Sache, für jeden von uns.vie Menſchen wiſſen das, ſie ſpüren das und

es drängt ſie, etwas zu tun, noch etwas zu beſſern,
irgendwo zu fen. etwas zu T n dasn beſtätigt. Ja ine Pfl

rdunkelt, vorbildch de dunteltt g V 7 et a läſſig
29 träge ſein? Jetzt je
erwogen. Denn der Feind ört mit und jedes
Wort, das anderen Zurgfſich Glauben und

w v n Wcr c Verrat.

jetzt kommt es an. Wir allewandert fur 1000 Jahre Zukunft, n
rers Wort, wir hier drinnen ſind es, denen da draußen uns und unſerem veite

e Sieg erringen!

Die große Anruhe
Die große Unruhe hat die 7 gepackt.

pirt 7 u fühlt, wer jetzt nicht den Drang
upacken und mitzumachen, der iſt einre Kerl Der ſoll ſich beſchämen laſſen von

denen, die in Wind und Wetter draußen ſtehenan ihrer harten Arbeit.

girtze 572 der Abteilun w. Merſeb der(Dieskau) ſind en
Fern a eleäe hrer unaufgefordert und von nie

mand Prergre unter dem Eindruck der Ereigniſſe
im Feſt herangetreten und haben ihn erſucht,ann wöchentlich vom Lohn eine Mark

Don Kriegshilfswerk des DRK. ab
zuziehen.

„Schön iſt die Welt in Merſeburg.
Am 20. und 21. Mai wird im Theaterrin z

Merſeburg die Lehär-Operette „Schön iſt die WeZuſgeſühel Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landes

theaters. Der Kartenvorverkauf beginnt am
16. Mai im Kreisamt von KdF., Hindenburgſtraße,
für die Gruppen 3, 1, 2 und am 17. Mai für die
Gruppen 6, A, 5.

Eberhard Eßrich ſpielt erſt morgen
Domkantor und organiſt Eberhard Eß

rich, der urſprünglich die Abſicht hatte, am
Pfingſtſonntag im Dom zu ſpielen, wird ſeine
Orgelfeierſtunde erſt am Pfingſtmontag
von 18 bis 19 Uhr im Dom bieten. Das iſt ſchon
deshalb zu begrüßen, weil am Pfingſtſonntag
die meiſten Volksgenoſſen auf Ausflügen und
Wanderungen unterwegs ſind.

Verdunklung: Sonntag 20.44 Uhr bis
Montag 5.08 Uhr. Mondaufgang Montag 10.34
Uhr, Monduntergang

Verdunklung: Montag 260.46 Uhr bis
Dienstag 5.06 Uhr. Mondaufgang Dienstag
11.47 Uhr, Monduntergang Mittwoch 1.32 Uhr.

der Merſeburger Rabe iſt in aller Welt bekannt
Was man ſich vom Raben im Schloß zu Merſeburg erzählt und was davon wahr iſt

Der Rabe im Schloßhof zu Merſeburg iſt
weltbekannt. Unſer Bild zeigt un einen
Ausſchnitt aus einer amerikaniſchen die
unſeren Merſeburger Raben genau ſo ndet,
wie die geſetzliche Beſtimmung in einem amerika-
niſchen Staate, nach der dort in einem Haushalt
nicht mehr als fgrſgt Katzen gehalten werden dürfen.
Für uns iſt die Ge c vom Merſeburger Rabenein ſehr rnoles tück Heimatgeſchichte wenn

auch die Rabengeſchichte nicht wahr iſt. DerReehirge eimatgeſchichtler Guſt. Pretzien
im Folgenden über dieſe Frage. Einee Arbeit, in der von den „Alimenten für den

aben und den Streitfra en, ob der Rabe „heiraten“ dürfe, die Rede iſt, eilt gelegentlich.

gehört zu jenen Städten, die viel
aus iten zu erzählen wiſſen. Unſere
Kirchen. Dom und

haben Biſchöfe, Fü
fluß auf die Bautätigkeit und das
Regiment dokumentiert.

Wappen

r de er
J h eine ſchwere

rn wolle. Um ih at JSchleier gewoben. ius, esRettor in in Merſeburg, t die Sage
und be da in ſeiner Chronik:

„Von dieſem Biſchof Thilo von Trodte iſt unter dem
gemeinen Mann eine gemeine Rede geweſen, als wenn er
einsmahls ſeinen Cammer- Diener darumb; daß er ihm

en Pitz e entführet haben richtene
erDeckerNeſt 7 dem Thurm innen e

egen ſolcher Biſchofr Diener ſoll ſehr We e e r
Andenken einen Raben mit einem Ring ime e vret haben. Allein dieſes n bie billig m

immer mehr im Volke aus
gebreitet und iſt ſchließlich in der Form, wie ſie
unſere Geſchäfte jetzt feilbieten, durch Ambroſius
Sander aufgezeichnet und 1837 bei H. W. Herling

davon, wie ihn etwa dieEin Ab
ſ en bieten, ſoll auch hier geder

werden:
r 1500 ſaß Thilo von Trotha auf demu

aben, der hoch

Tus C U WoRL o
e

G A. S STEETW LONDON, t A

Der Merseburger Rabe e
e wertvolles Kleined dem Schlafzimmer57 ein a mit Green n welchen z

Meißen, geſchenkt

BVerdunklung wichtigſtes Abwehrmiktel

Erfahrungen, die andere Kriege ber den Luftſchutz lehrten
Die mit der Verdunkelung verbundene Be

laſtung der Volksgemeinſchaft und die Störungenfür Wirtſchaft und Verkehr einerſeits wie die bei

Durchführung der Verdunkelungsverordnung hier
und da auftretenden Mängel andererſeits laſſen es
erwünſcht erſcheinen, die evölkerung über

Bedeutung der Verdunkelung immer wieder
aufzuklären.

Nach den Haager

c n erſchrecken, e fer zu

Ken hrnS e aſich iffsluftkrieges

up he. ubezeichnen die Fliegervo d bclenbes
den rollenden Dauerangriff unter Ausnutzung von
Tag und Nacht. Nachtangriffe geſtatten eher als
Tagangriffe die Anwendung des Moments der
Aberraſchung. Sie üben eine ſtärkere moruliſche
Wirkung aus als dieſe. Die Verdunkelung wird

ar den Angreifer nicht hindern können, ein beFongn mmtes Gebiet von größerem Umfange W

reichen, aber ſie wird es ihm erſchweren, in dieſem

Durchführung der
Gebiet beſtimmte Ziele zu finden.

Die genaue
Verdunkelung iſt daher für den Schutz
gegen Nachtangriffe von ſo hohem Wert, daß

man ſogar behauptet hat, ſie könne unter Um
Den ebenſoviel ſchützen wie die aktive Ab

Wenn dies auch nur bei ganz beſonderenVerktchiineir der Fau ſei ſein dürfte e ſo iſt doch die

Tatſache zu nen, daß die Verdunkelung von
Stadt und Land dem Flieger die Ortung und
den gezielten Bombenabwurf außerordentlich er
ſchwert. Die Bevölkeru
Grenzſtädte hat während
ahrungen über di

wehrmittel während ganzen g
durchzuführen. Es genügt keinesfalls, ſie etwa
erſt bei r feindlicher Geſchwader an
zuordnen. Auch genügt es nicht, etwa nur
großen Städte zu verdunkeln. Praktiſche Er
fahrungen haben gegzeigt, daß bei Nichtverdunke
lung des geſamten Landes Kleinſtädte und
Dörfer dem feindlichen Flieger als Weg
weiſer zu den Großſtädten gedient haben.

7 wurde im ſpaniſchen beobadaß bei wirkſamer Abwehr der Angri de
feindlichen ieger Hilfsziele auf a nde, wie

Brücken, a und enbahnanla an
er. v für die 77ſtärkſter chutzdiſziplinſadevgeh aus dem e Sie Fern

u daß ſich derLuftangriffe u de Sehr

wo gkö
Lerdef erten SWna ſziplin der n

erluſtziffern ſenkten. Kamenort a 100 f indliche Bomben 120
2 ene oe i a z 16.

„Zwillinge ſind angekommen für
Beim Wunſchkonzert des Rundfunks am Oſter-

ſonntag wurden vom NS. Reichskriegerbund
30 000 Mark zur Anſchaffung von Rundfunkfür unſe ere Feldgrauen geſtiftet. Weitere

000 Mark ſollten für zweihundert Soldatenillingspaare beſtimmt ein. Zu dieſen zwei-
ſah e Zwillingspaaren len auch Gerhard

t r. Merſeburg, SedanFeege Jm Auftrag des NS.Reichskrieger-

bundes geſtern nachmittag der ſtellver
tretende Kreiskriegerführer, Pg. Wiegand,Frau Luiſe Metſches, Gattin des Provinzialbau

rats Metſchies, das Ehrengeſchenk in Geſtalt von
i Sparbüchern von je 50 Mark. Zugleich

übermittelte er der Mutter der h
Soldatenjungen die herzlichſten Glückwünſche
Organiſation, des m rers Kobbe,
wie die eigenen. Möge der NS.Reichskrieger-
bund u oft Gelegenheit haben, Merſeburger
Soldatenkinder zu beſuchen und mit Ehrengaben
auszuzeichnen!

Butteranteil wird erhöht
Die deutſche Butter-Erzeu entwickelt ſichaußerordentlich günſtig. ieſe ge macht es

möglich, die Buttervorräte in den Sommer-
monaten auf eine bisher unerreichte Höchſtſtufe
u bringen und darüber hinaus der Verbraucher-ſchaft mehr Butter als bisher bei gleich-

zeitiger v an Margarine zur Verfügun
u ſtellen. 1940 wird deshalb ben leere Fettrationen der

Butter Margarinebezug ſo geregelt werden,
daß eine weitere Verlagerung des ttverzehrs
von der Margarine zur Butter eintritt. Zudieſem Zwecke ſollen für Normalverbraucher und

für Kinder von 6 bis 14 Jahren die Butter
rationen, die nicht gegen Margarine eintauſchbar
ſind, erhöht werden. Außerdem erhalten die
Schwer und Schwerſtarbeiter die Möglichkeit, auf
ihren Zuſatzkarten an Stelle von Margarine
Butter zu beziehen. Darüber hinaus wird er
wartet, daß von der Wahlmöglichkeit zwiſchen
Butter und Margarine h des Butter-
bezuges in noch weitgehenderem Maße Gebrauch
gemacht wird.

Es iſt anzunehmen, daß die Bevölkerung dieſen

Verluſte, ſo waren es 1918 nur noch

n bei der bereits bei Kehln da ltchiet keit W Butter und
argarine der bei we größte Teil der Volks

enoſſen ſich für den Bezug von Butter entſchieden
at. Die neue Maßnahme, deren Einzelheiten zu

gegebener Zeit v werden, entſpricht
aber nicht nur dem d vieler Verbraucher,
ſie dient vor allem der Stärkung unſerer Vorrats
wirtſchaft.

Waſchkontrollen in den Wäſchereien
Der Wäſchebeſtand des deutſchen Volkes hat

einen Wert von über 6 Milliarden Mark. 3
S Waſchen gehen jährlich 200 bis

Millionen Mark verloren. Um dieſe Verluſte auf
ein Mindeſtmaß zu beſchränken, hat der Reichs
innungsverband des Wäſcherei Plättereihand
werks im Einvernehmen mit dem Reichshand
werksmeiſter angeordnet, daß jede handwerk-
liche Wäſcherei ſich ſchkontrollen unter
ziehen muß. 9
Junges Leben auf dem Faſanerieteich

Ein Leſer ſchreibt uns:
„Jn dieſen Tagen wurden kleine Wildenten

mit ihrer Mutter auf dem Faſanerieteich ge
ſichtet. Es ſah drollig aus, als die Kleinen,
welche wie gelbe Wattebäuſche ausſahen, ihrer
Mutter emſig nacheiferten. Dieſe kleinen,
r Tierchen benahmen ſich ſchon ſehr
gewandt im Waſſer. Die kleinen Enten ſahen
noch gelb aus und etwas ſchwarz. Die Feder-
farbe ändert ſich nach dem Geſchlecht. Der Erpel
ſieht ſpäter bunt aus, dagegen die Ente mehr
grau.

Spagziergänger werden noch in nächſter Zeit
mehr junges Wild oder Federvieh antreffen.Haſcht nicht danach, 3 laßt die Finger weg
von dieſem kleinen Wunder der Natur. Man
cher wird denken, wenn er ſo ein kleines Weſen
allein antrifft, die Mutter kümmert ſich nicht
mehr um ihr Kleines. Aber die Tiermutter iſt
ſogar ſehr um ihr Kleines beſorgt. Vielleicht
iſt die Mutter vor den Menſchen geflüchtet und
mußte ihr Kleines mit Sorgen zurücklaſſen. Jſt
erſt einmal ein kleines Tier von Menſchen an
gefaßt worden, ſo kümmert ſich die Tiermutter
nicht mehr darum. Deshalb: Finger weg vom

Wild!“ K. St.

und

r u dem Biſchofe hatte das Gemach nur
Kammerdiener betreten, den ſeine Treue gegene er re 77 ren Ring entwendel

das Vertrauen, dasSo ſenet e Jo Jathatte

län dem nde Feinde undeider r a onders der

i

z e

a F. a J i

a

z et r

Var dasſelbe ſchon an und fur

r für die damalige Zeit, ſo wichtig, daß ein ge
R pyafter Chroniſt es unmöglich übergehen
onnte.

Dieſer Umſtand ſpricht gegen die eit derErzählung mit Bezug auf vie Perſon Th i So
dann aber und das iſt das 9ereent e
rer der e den Kirchenfürſten als einen

ann von Umſicht, Mäßigung, Selbſtbeherrſchung
und Milde. uch Ernſt Brotuff, wel eine
Chronik 1557, alſo 43 Jahre nach dem T Sherausgab, erwähnt die Sage nicht. Vieime
834 auch er von Thilos Charakter, e

iſchof geweſt klug, weiſe und verſtendig; ſeine
Untertanen und die Bürger hat er lie 3aht auch

er gaſtfrei und milde geweſen“. i einemhen CTharatter erſcheint die der Sage
wort Handlung geradezu undenkbar.

Whet heraldiſche Bedenken ſprechen dagegen,
daß Biſchof Thilo oder überhaupt ein Mitglied der
Familie von Trotha Veranlaſſung zu der Sage ge
geben hat. Das älteſte der Merſeburger Raben
wappen findet man am alten Rathauſe über der
ſpitzbogigen Eingangstür. weifach geteilteSchild zeigt im erſteren Lberen und letzten unteren

Felde das Kreuz des Stiftswappens, in den beiden
übrigen den m rechts gewendeten Raben mit
dem Ringe, das Wappen der Familie von Trotha.
Auf dieſem quadrierten Schilde ſtehen zwei Stech-helme, von denen der rechte mit den Lnſporgehobe

nen Armen über dem tiftswappen, der zweite,
mit dem Fuchs als Helmzier, über dem Trotha
iſchen Familienwappen angebracht iſt. Das Stifts-
wappen von Merſeburg iſt in dem Bilde mit dem
Familienwappen Thilos vereinigt. Aus Gründen
der Symmetrie iſt wohl dieſer Kombination das
Stiftswappen als ſolches beigegeben mit dem Kreuz
im rechtsgeneigten Schilde und darüber dem Stech-
helm mit den emporgehobenen Händen. Man kann.hieraus ſchon den es ziehen, daß die Arme nur

als Helmzier des Stiftswappens gebraucht wurden,
was auch die Wappen anderer Biſchöfe, z. B. dasdes Biſchofs Adolf von Anhalt ha e oder
das des Biſchofs Sigismund von Lindenau (1536
bis 1544), beſtätigen. Auch tragen alleinſtehende
Rabenwappen nur den Fuchs als Helmzier, die
aufrechtſtehenden Hände gehören alſo nicht zu dem
Trothaiſchen Wappen. Ebenſo kann nicht ange
nommen werden, daß der Biſchof ſein Familien
wappen geändert habe, da ſich doch nachweislich
der Rabe mit dem Ringe, ſchon ehe jene Unge-
rechti Prit begangen ſein konnte, im Wappen ſeiner
Familie befand.

Auch andere Geſchlechter haben den Raben mit
dem Ringe im Wappen, z. B. die von Rabeningen,
die anhaltiſche Familie von Berge, die Grafen
Sandetzki, die von Olſzewſki, Wierslitzki, Slinſki
u. a. Der Domherr Licentiatus Philippus Arbo
gaſt, f 1586, führte zwei Raben, einen Ring tragend, im Schilde und als Helmzier den Raben auf
einem Zinge wie ſein Leichenſtein auf dem Dom
friedhofe zeigt.

Die Sage findet ſich, auf einen Biſchof bezogen,

in Fürſtenwalde; reiche Bürger angewendet,
erſcheint dieſelbe in Jelen deutſchen Städtem:
m Danzigan wird ſeheth Nicht fehlgehen, wenn man

à daß der lebende Rabe und das Trothaſcheen in näherer re ſtehen. Es dürftedie e des Raben auf die Sitte zurückzu-
hren ſein, auf Ritterſitzen, in Städten und
urgen von den zahmen und wilden Tieren, welchein fürſtüichen, altadligen und ſtädtiſchen Wappen

Je e erſchienen, zu Ehren des Wap-
pens lebendige E e unterhalten. Jn
dieſem Sinne werden in R auf dem Kapitol
Wölfe, in den Hofgärten der Fürſten Reuß Kra
niche, in den Städten Bern, Bernburg und Berlin

in der Stadt Zwickau Schwäne unterhalten.
Bei dem beſonderen Wohlgefallen, welches wahr

Biſchof Thilo an e Wappen fand,
iegt die Vermutung nicht fern, daß er zu Ehren
ſeines Wappens einen lebendigen Raben anſchaffen
und unterhalten ließ, welcher nun von da ab auf
Stagtee ten fortgelebt hat.

fehl des Königs Wilhelm I. ſind unterSein aller zu beſchaffenden Archivnachrichten

die ſorgfältigſten Ermittlungen über die Unterhaltung des Raben im WMerſepurger Schloſſe an
en ohne daß dieſe zu einem befriedigenden

eſultat geführt haben. Nur ſo viel ſteht als une t daß ſchon ſeit Jahrhunderten im
Schloßho aben gehalten und durch den jewei
ligen Torwärter aus öffentlichen 7 gepflegt
worden ſind. G. Prehhien.

Wichtig für Merſeburger.
Über eine Anderung in der Abgabe von An

trägen auf Bezugſcheine für Spinnſtoff- und Schuh
waren iſt im heutigen Anzeigenteil eine Bekannt-
machung des Oberbürgermeiſters veröffentlicht, auf
die wir hinweiſen.

Theater in der Gauſtadt
Stadttheater Halle: Montag, 13. Mai, 19.30 Uhr

Saiſon in Salzburg.“ Dienstag, 20 ühr? „Kabale undLiebe.“ Mittwoch, 20 Uhr, Vaſtf iel Lil Dagover:

„Untreu.“ Donnerstag, 20 Uhr: PucciniAbreitag, 20 Uhr „Der angelimann.“ S Sonnabend
Uhr: „Der Evangelimann.“ Sonntag, 15 Uhr: „Auf

der grünen Wieſe“; 19.30 Uhr: „Der Serew 2Montag, 20 Uhr: phale und Liebe.“ Dienstag,
30 Uhr: „Der Evangel imann.“
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S Landkreis Merſeburg
Wichtig für alle Kreiseinwohner
Der Landrat des Landkreiſes Merſeburg

e d e e erachun e des rkehroge werbes Wir weiſen unſere deren dir.

Ein Anhänger ſperrte den Verkehr.
a. Meunſchan. Die enge Meufchauer Straße

iſt für große Fahrzeuge ſchon immer eine
ſchwierige Fahrbahn geweſen. Bei der Durch
fahrt einer Zugmaſchine mit einem beladenen
Anhänger hatte gegen Mittag der Fahrer vor
dem Grundſtück 3 Pech. Jn der Straßenbiegung
legte ſich der Anhänger um und mußte umge-
laden werden. Wenn auch Sach- oder gar Per
ſonenſchaden dabei zum Glück nicht entſtand, ſo
bildete doch für zweieinhalh Stunden der An
hänger ein ziemliches Verkehrshindernis, und
der Verkehr mußte darum umgeleites werden.

Zwei alte Lauchſtädter
Lauchſtädi. Rentn Möbimunhe Wer und Kentner Sieg Frigzſ

84 Jahre alt. Letzterer iſt einer der en
ſie Wir Sün e Peog b n

Der Erfolg unſerer Küchenabfälle
l. Lützen. Jm Rahmen des Ernährungshilfs-

werkes wurden 23 Tage vor Kriegsbeginn der
hieſigen neu eingerichteten Mäſterei ſechs Schweine
mit einem Geſamtgewicht von 415 Kg zugeteilt.
Vor Tagen konnten dieſe Tiere mit gutem
Maſterfolg auf 870 kg, d. h. über neun Zentner
Gewichtszunahme, der Volksernährung zugeführt
werden. Hausfrauen! Durch eure Küchenabfälle
habt ihr mitgeholfen, die Blockade unſerer Feinde
unwirkſam zu machen!

7 Arbeit in Lühen.
l. Die Arbeit in der Ju v inLützen nahm ungeſtört ihren Fortgang: Seit

Januar konnten ſieben Kinder in Erholungsheime,
drei in Landpflegeſtellen nach Thüringen verſchickt
werden. Daneben wurden drei Heil- und eine
Mütterverſchickung durchgeführt.

Ernkekindergarken Meuchen wieder in Bekriehb.
L. Der Erntekindergarten Meuchen wurde An

fang April neu eröffnet. Unter dex tüchtigen
Leitung von Frl. Geißer aus Bad Dürrenberg
wird er z. Z. von etwa 30 Kindern beſucht.

Lützener! Tutk weiter eure Pflicht!
l. Von entſcheidender Mitarbeit in der Heimat

front iſt die Organiſation des Kriegshilfswerkes
für das Deutſche Rote Kreuz z erwähnen, das
bereits in der erſten Hausſammlung einen erfreu-
lichen Beweis der Opferfreudigkeit aller Volks
enoſſen erbrachte. Entſprechend dem Aufrufe
es Führers werden wir uns auch in den nächſten

Sa r des Opfers unſerer ſtolzen Wehr-
macht würdig erweiſen!

Jagdverkeilungsplan liegt aus.
l. Wie der J von Lützen als Jagd

eher in der heutigen Ausgabe amtlich bekannt
liegt der Jagdverteilungsplan für 1940 be

riſtet im Rathaus aus.

Werbeabend beim DNK.
l. Schkeilbar. Am Mittwoch, 15. Mai, veran

ſtaltet die Ortsgemeinſchaft des Deutſchen Roten
Kreuzes im Gaſthof „Zur Tanne“, Räpitz, einen
Werbeabend mit Lichtbildervortrag über die Arheit
des Deutſchen Roten Kreuzes mit Filmvorfüh
rungen, Theater u. a. m. Ein guter Beſuch iſt
der Veranſtaltung zu wünſchen.

Unſere „Pfingſtdroſſel wieder im Lande
ls. Stibhwitz. Seit einigen Tagen iſt auch der

Pirol wieder da und macht ſo ſeinem Ruf als

Mütter-Ehrung in Leung
rd. Leung. Am Sonntag, 19, Mai, wird nach

mittags, 16 Uhr, in einer 7der Partei im großen Saale des Feierabendhauſes

etwa 280 kinderreichen Müttern das Ehrenkreuz
überreicht werden. Jn den nächſten Tagen wird
den betreffenden Müttern durch die NS.- Frauen
ſchaft ihrer Ortsgruppe eine Einladung zu dieſer
Feier zugeſtellt werden. Muſikaliſche und litera
riſche Vorträge durch den Geſangverein Leunga und
die Muſikvereinigung werden die Veranſtaltung
umrahmen. Beſonders aber haben ſich die Pimpfe
und Jungmädel vorbereitet, um den Müttern eine

Freude zu bereiten. Da die Feier öffentlich iſt,
wird eine rege Beteiligung der Einwohnerſchaft
Leuna, beſonders aber von ſeiten der bereits früher
ausgezeichneten Mütter, erwartet.

Appell der Laudwehrkameradſchaft Leuna
r. Zum Monatsappell verſammelten die

Kameraden im Siedlungsbahnhof Leuna. Kame-
radſchaftsführer Hohenberger begrüßte die
trotz ſtrengen Arbeitseinſatzes erſchienenen Kame
raden. Der Gruß an die an der Front weilen-
den Kameraden erfolgte r poſtkarten,
auch wurden Kartengrüße und Dankſchreiben von
den an der Weſtfront ſowie im rden ein
eſetzten Kameraden verleſen. Der Kamerad

aftsführer ſprach dann vom Einſatz und Sieg

Pfingſtdroſſel alle Ehre. Mit ſeinem ſchönen,
goldgelben Gefieder und dem melodiſchen Lock
ruf, der ihm auch den Beinamen „Vogel Bülow
gegeben hat. erfreut ex den Naturfreund und iſt
uns außerdem als Schädlingsvertilger hochwill
r er auch im Hochſommer an den
reiſen Kirſchen einigen Schaden anrichtet.

Drei Unteroffiziere in Goſtau.
ls. Eöhren. Nachdem die Gaufilmſtelle vor

kurzem bei faſt ausverkauftem Hauſe in Söſſen
den wertvollen Film „Der Schritt vom Wege
zeigte, wird am Freitag. 17. Mai, in Goſtau
dar luſtige Film „Drei Unteroffiziere abrollen,
der erſt recht das Jntereſſe der Ortsgruppen
bewohner finden wird. An dieſem Abend wird
auch ein von der Reichsfrauenführung herge-
ſtellter Schmalſilm „Unſere Kindergruppen“ ge
zeigt. der alle Mütter von 8-10jäbrigen Kin
dern beſonders angeht und deſſen Beſuch daher
dringend empfohlen werden kann. Für die
Kinder iſt am gleichen Tage eine Nachmittags

vorgeſeben.

Kreisleiter Vorner
in ſeinem Amt beſtätigt

Ouer furt. Der ſeit dem 1. Janngr 1939
mit der Leikung des Kreiſes Huerfurt beauftragte
Pg. Hans Borner wurde am 20. April d. J.
vom Führer zum Kreisleiter ernagannk.

Frauenabend in Großkayna
gg. Großkayna. Der öffentliche Hausfrauen-

abend der RS.-Frauenſchaft ſtand im Zeichen
einer frohen und arbeitsfreudigen Gemeinſchaft.
Zu Beginn des Abends erklang froh das Lied:
„Der Mai iſt gekommen.“ Die Ortsfrauen-
ſchaftsleiterin Pn. VBöhland führte nach
ihren Begrüßungsworten aus. daß gerade der
Monat Mai, der uns den Tag der Nationalen
Arbeit und den Muttertag bringt. uns zu
frohem Schaffen anregen ſoll. Wir ſtehen zurArbeit für die Ewigkeit unſeres Volkes

Her Ganleiter ſprach vor den Kreisamtsleitern der NB.
NS6G. Rach erfolgreichem Abſchluß des Kriegs

Winterhilfswerkes fand am Freitag, wie das Gau-
mitteilt, in der Gauſchule der NSVP. Bad

ſen die erſte Ardeitstagun er Kreisamtsleiter
für die NSV. unter Leitung des neuen vom Gau-
leiter mit der kommiſſariſchen Leitung des Gau
amts für Volkswohlfahrt beſtimmten Gauamts-
leiters Pg. Lamminger ſtatt.

Die ägeng befaßte ſich mit den gegenwärtigen
uigaden r N ſowie des Kriegswinterhilfs-
werkes für das Deutſche Rote Kreuz, zu denen die
einzelnen verantwortlichen Mitarbeiter der Gau-
amtsleitung die fachlichen Ausführungen gaben.
Der Bericht über das Ernährungshilfs-
werk zeigte deutlich daß gerade auf dieſem wich
tigen Gebiet der Volksernährung noch große Auf-
gaben zu löſen ſind. Die Zahl der Schweine in den
Mäſtereien des Gaues muß in der kommenden
Zeit verdoppelt werden, die Dienſtſtellen der NSP.
in Zuſammenarbeit mit den Gemeinden merden die
notwendigen Vorausſetzungen e ſchaffen.

Ausführungen über organiſatoriſche Maß-
nahmen gaben einen Einblick in die Pielgeſtaltig-
keit der Aktionen und befaßten ſich mit
den neuen Maßnahmen zum Kriegshilfswert für
das DRK. Unterſtrichen wurden dieſe durch Aus

en zum Propaganda und Preſſeeinſatz, der
ich in den kommenden Monaten mit den Aufgaben
der NSVP. wird, um jeben einzelnen Volks
genoſſen mit dieſer volksgebundenen Arbeit ver
traut zu machen.

Die Darlegungen zum Hilfswerk „Mutter
und Kind“ zeichneten die große Bedeutung dieſer
Einrichtung, die ihr beſonders im Krieg zufällt.
Die gute e et mit der NS.-Frauenſchaft bei dieſen Aufgaben wurde da
bei als eher herausgeſtellt. Berichte
ur Arbeit in den Kindertagesſtätten, Dauer
rnte und Hilfsgärten, ſowie zum derzeitigen

Stand der NS.-Schweſternſchaft und des Reichs
bundes der Freien weſtern im Gau Halle
Merſeburg ſtellten heraus, daß auch auf dieſem
keit die sale Betreuung im ſteten Fortſchreiten

egriffen iſt.
W gere Wichtigkeit n gerade im Kriege

der NSV.-Jugendhilfe zu, die in gemein
ſamer Arbeit mit allen anderen ruhen Er

eine der kriegsgefährdeten
ugend durchführt. Die ſtändige Werbung von

für die Kinderlandverſchickung wurde
im Zuſammenhang mit dem Bericht üher die Heim
verſchickung der ugendlichen im

der Kameraden im Norden; feſter Wille und Ent
ſchloſſenheit des Soldaten und der Glaube an den
Führer waren ausſchlaggebend für die abermals
ſchnell abgeſchloſſenen m fhandlun en in Nor
wegen und den beſchämenden und feigen Rück
marſch der Engländer. So wie die Kameraden
der Front ſtets einſatzbereit Schulter an Schulter
mit ihrem Lehen die Heimat ſchützen, ſo wollen
auch wir die Heimatfront feſtigen und ſtark halten.
Nur die Einigkeit gibt Kraft zum Kampf und Sieg.

Filmveranſtaltung in Spergau
rl. Spergan. Die ufilmſtelle zeigt am

12. Mai im Sielerſchen Saale um 20.15 Uhr den
Film: „Die drei Antefelfierg mit porzüg
lichem Beiprogramm. Um 16 Uhr iſt Juge
vorſtellung.

Der Trecker bewährt ſich überall.
el. Durch die ungünſtigen Wetterverhältniſſe

im Herbſt und den langen Winter waren die
Bauern ſtark im Rückſtand mit den Feldarbeiten.
Hilfsbereit ſetzte der Trecker des Landwirts
P. Köke ein, wo dies erforderlich war. Täg
lich in aller Frühe wird vom Trecker die Milch
von den Bauernhöfen zur Molkerxei gebracht.
Kohlen, Sand und Kiesfuhren für Betrie
und Haushaltuns Pprden erledigt, überall jſt
der Trecker zur Stelle. Es muß alſo geſagt
werden, daß der Trecker auf wirtſchaftlichem Ge
biete ſich recht gut bewährt.

Jugenderhalungspflege behandelt.

Rahmen der

Das Tuber-
kuloſe-Hilfswerk ſowie die Aktion zur Rachitis
bekämpfung ſtand im Mittelpunkt der Ausfüh-
rungen zum Thema Volksgeſundheit, denen ſich
grundſätzliche Berichte über NSP.-, WHW.- und
r für das Kriegshilfswerk für
das DRK. anſchloſſen.

Den Abſchluß dieſer Tagung bildete die Rede
des Gauleiters zu den verſammelten Kreisamts-
leitern der NSVP.

Der Gauleiter knüpfte an die Ereigniſſe des
Tages an, an die Stunden, in denen ſich Pe
Dinge vorbereiten. Eine der entſcheidendſten
Aktiönen, die das deutſche Volk in ſeiner Geſchichte
erle' t habe, ſei mit dieſem Tage eingeleitet worden.
Nachdem der Gauleiter einen kurzen Aufriß über
die Entwicklung der Geſchichte, die zu dieſem Tage
führte, gegeben hatte, ging er auf die Arbeit der
Mitarbeiter der NSV. ein, indem er ihnen das
Schöne ihrer Aufgaben vor Augen hielt, ſie leiſteten
ihre Arbeit nicht für den Alltag, ſondern für die
Ewigkeit des deutſchen Volkes Der
Gauleiter dankte den Kreisamtsleitern für ihren
Einſatz in den vergangenen Jahren und gedachte
mit anerkennenden Worten auch der Arbeit des
früheren Gauamtsleiters Pg. Uebelhoer und
des Gauhauptſtellenleitors Pg. Artes, er richtete
eigen den Appell an die Mitarbeiter der NS.

olkswohlfahrt, auch in Zukunft ebenſo unermüd-
lich ſich ihren Aufgaben zu widmen.

R Aus demGeiſelta
Arbeit jeder an dem Platz, auf den er geſtellt
iſt, ſei es als berufstätige Frau, als Hausfrau
und Mutter. Mit dem ſchönen Gedicht „Mutter-
glück“ ſchloß ſie ihre Ausführungen.

Danach ſprach die Ortsabteilungsleiterin
„Hauswirtſchaft Volkswirtſchaft Pgygn.
Panhey über „Mütter im Kriegsdienſt“. Ob
Arbeiterin oder Bäuerin, im Dritten Reich
wird die Mutter ſtets geſchützt werden als wert-
vollſte Hüterin des Nachwuchſes der Nation.
Anſchließend gab Pgn. Panhey noch pratktiſche
Winke für Wäſche und Hausputz. Die Hausfrau
ſoll ſich der natürlichen Hilfsmittel zur Arbeits-
erleichterung bedienen. Z. B. iſt feiner Fluß-
ſand zum Scheuern von Holzſachen, Flieſen uſw.
beſſer, als ſogenannte „Hilfsmittel“. Regen-
waſſer hilft bei der Wälche Seife ſparen,
Schlemmkreide iſt gut geeignet zum Reinigen
hell lackierter Möbel und Türen u. v. a. m.

Danach hörten wir noch aus der Geſchichte
des Deutſchlandliedes „Von Wien bis Helgo
land“. Nachdem noch die Kindergruppenleiterin
Frau Mehler über die Arbeit in den Kinder
gruppen der NS.-Frauenſchaft berichtet hatte,
gingen nach dem Führergruß alle Frauen be
friedigt nach Hauſe.

25jähriges Arhejtsinbiläum.

gh. Der Kohlenbaggerführer Willy Keil,
aus Großkavyna, feiert am 12. Mai ſein 25-
jähriges Arbeitsiubiläum bei der Gewerkſchaft
Michel und Veſta. Jhm wurde in einer der Zeit
entſprechenden Feierſtunde von ſeinem Betriebs-
ührer und ſeinen Kameraden eine Ehrung z

teil. Der Führer des Betriebes, Pg. Holz
man n, brachte ſeine perſönlichen Glückwünſche
und ſeinen Dank und den des Grubenvorſtandes
dar; er gah der Hoffnung Ausdruck, es dem
noch jungen Jubilar beſchieden ſein auch
noch das 40- und 50jährige Jubiläum zu feiern.
Rach Aushändigung des ſilbernen Dienſtehren-
zeichens, einer wertvollen Taſchenuhr und eines
namhaften Geldgeſchenkes beglückwüſchte der
triebsobmann den Arbeitskameraden und hän-
d im Auftrage des Kreisobmannes der
DAF. Pg. Uhlig. Weißenfels, die Ehrenurkunde

der DAF. aus. vNeuer Ratsherr in Mücheln
g. Müchelkln. Vom Beauftragten der

RSDAP., Kreisleiter Pg. Borner, wurde
im Benehmen mit dem Bürgermeiſter der Gärt
nereibeſitzer Walter Wolff zum
der Stadt Mücheln berufen. Die Berufung er
folgte an Stelle des Baumeiſters Oswald Geyer,
der zum Beigeordneten (Stadtrat) ernannt
worden iſt.

Kund um das Schkenditzer Kleeblakt
Neues aus der REG. Kraft durch Freude in der Flughafenſtadt Schkeuditz

zb. Schkeudig. Umſtändehalber findet die für
den 19. Mai vorgeſehene
des Leipziger Operettentheaters mit der Operette
„Der Vetter aus Dingsda“ erſt am Sonntag,
26. Mai, ſtatt. Verbilligte Eintrittskarten für dieſe
Vorſtellung werden am. 3. Feiertag, 14. Mai,
18 bis 20 Uhr, in der KdF.Dienſtſtelle, Weſt
ab I, ausgegeben. Weiter wird mitgeteilt,
aß die geplante Veranſtaltung mit dem Mai-

programm des Leipziger Kryſtallpalaſtes in
unſeren CB.Lichtſpielen nicht durchgeführt werden
kann, da dieſe Bühne für die Darbietungen des
größten Teils der Künſtler zu klein ift. Damit aber
unſere Schkeuditzer Volksgenoſſen in den Genuß
dieſes erſtklaſſigen Großſtadtprogramms kommen,
iſt es der Ortsgruppe gelungen, verbilligte Ein
trittskarten für Montag 20. a zu beſchaffen
Anmeldungen für dieſe Vergnſtaltung werden ſo
fort in der Dienſtſtelle erbeten. Eine weitere
KdF.-Veranſtaltung findet in Schkeuditz am Sonn
abend, 18. Mat, 20 Uhr, im „Waldkater“ ſtatt. Die
Ortsgruppe hat für dieſen Abend die „Deutſch-
ruſſiſche Attraktionstruppe Alexander“ verpflichtet.

Erfolgreicher Einſpruch
zb. Wegen eines Verkehrsunfalls, der ſich am

12. Januar 1940 in der Halliſchen Straße er
eignete, wurde vor dem Schkouditzer Amtsgericht
verhandelt. An dem verhängnisvollen Janugrtage
war ein in Richtung Leipzig fahrender Hamburger
Laſtwagenzug durch e es Bremſen bei der

errſchenden Glätte ins eudern geraten und
atte dabei ein Dreikraftrad erfaßt, mehrere Meter

ige drpift und dann gegen eine Hauswand ge
ſchleudert. Dabei war die 17jährige Hilde T. vom
Dreikraftrad erfaßt und übel 3 erichtet worden.v e 5 Ka erhob der

ahrer des Hamburger ugs Ein erwurde bei der Verhandlun einen er Biger
vertreten. Da nachgewieſen werden konnte, daß
der Angeklagte nicht ſchnell gefahren war und daß
er wegen auf der Straße ſpielender Kinder plötz-
lich bremſen mußte, ſprach ihn das Gericht frei,
trotzdem der Amtsanwalt Aufrechterhaltung der
verhängten Geldſtrafe verlangt hatte.
Achtung, wichtig für Familienunkerhaltsempfänger.

zb. Näheres über die Auszahlung des Familien
unterhalts bringt eine ge amtliche Bekannt-
mahnrg

er Bürgermeiſter gibt bekannt
z. Jn der heutigen Ausgahe veröffentlicht der

Bürgermeiſter von Schkeuditz eine amtliche Be

gmilien
i 1940

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Feitung“.

Heute
Merſehuma r ehe eRegiments 153.
Bad Hürren Kurzkonzertandere dor, Le 9 m Haupt u
Beung, 20 Uhr, Gaſthaus Wünſche ndSpergau, zu r, aus Sieler:en z h ehe

kanntmachung über die Auszahlung des
unterhalts für die Zeit vom 16. bis 31.

Morgen:
Merſeburg. 18 bis 10 Uhr: OrgelfeierſtundeEßrich im Dom. velf

107, Leipzig.
Keegreg 20.30 Uhr: Filmabend der Gaufilm

elle.
Kreypau. 20 Uhr in Trebnitz: Filmabend der

Gaufilmſtelle.
Uberworgen:

er r 20 Ubr, RSKK. 41, M Dienß
m Heim.Merſeburg. 20.15 Ubr: Orgelfeierſtunde Arm

hruſt. Stadtkirche.
Merſeburg-Sixti. 18 Ubhr, hDienſtbeſprechung der Volitiſchen Leiter.
MerſeburgFreiimfelde. 20 Uhr. Geſchäftsſtelle

Dienſtbeſprechung der Ortsgruppe.
Leuna. Eröffnung des NSV.-Kinderhorts.
LeugnaGöhlitzſch. 20.30 Uhr, Gaſthaus Böhme

Jahreshauptverſammlung der Freiwilligey
Ana zen k. newit. 20 Uhr: Fümabend der

5 7Goaufilmſtele t
Neutiechen. 20.30 Uhr: DienſtbeſprPolitiſchen Leiter. nſtbeſprechuns der

Krügerol ſagen

COMMERZBAMNK
KAPITAL UND RESERVEN 90 MILLIONEN RUND 360 GESCHAFTS STELLEN IM REICH
Gomeß Boschhuß der Hauptvomommhung vöon 90. 8 1900 in der Neme Commen und Privot- Bank Alctiengesellecheh in Commerabank Aktlenoosslechet gocndert worden
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Seite 6 Merfſebnerger Zeitung 2. Mal 19l Die PreußenElf den 2. Feierta Rordmark und Sachſen bildet er eine Gruppe, die in einer Ganz, Bachmann, Seifart, König und Groß. AlsVolk in Leibesübungen fur J Doppelrunde den Beſten feſtſtellt. Die Jenger bereiten ſich ſpieler ſtehen Ulxich und Hartwig aus dem dere
Nachdem wir geſtern die 99er- Mannſchaft für das2 am 1. Feiertag ſtattfindende Fußballſpiel auf dem für die ſchwere Entſcheidung, die aber zugleich auch den wuchs bereit.

Preußenplatz bekanntgaben, meldet auch Preußen die Elf: Lohn für eine harte Jahresarbeit bringen ſoll, gewiſſen

Pfingſtfußball in Lützen euleh, Stande e e e beſt vän
i i erve 2 enas Stärke iſt die Geſchloſſenheit der Mannſchaft,J einer VfBS. Leipzig Ref v Beim VfL. ſpielt auch die Reſerve. und für die wahivi um n ſteht vor z Vereinsmitteilungen

V ſten Pfingſtfeiertag erwartet die 1. Fußballelſ Vor dem Pflichtſpiel am 2. Feiertag zwiſchen BVfL. die bewährte Hintermannſchaft ausnahmslos zur Ver auinad m dieier Audrik z ermsßt ger Sreſe
Ttw. r re hen dieſer u nie et aüge Merſeburg und Halle 98 findet ein Reſerveſpiel zwiſchen fügung, wogegen im Sturm durch den Ausfall von Hoff nahmen Beeſen
Ligaſpieler mitwirken, ſteht die Lützener Mannſchaft vor
keiner leichten Aufgabe. Jn techniſcher Hinſicht wird ſie
den Gäſten kaum nachſtehen. Auf alle Fälle aber wird
dieſes Freundſchaftsſpiel den Fußballanhängern eine wiäll
kommene Abwechſlung bieten.

und in Großgörſchen.
VfB. Scharnhorſt ſpielt am zweiten Pfingſtfeiertag

gegen eine kombinierte Mannſchaft von Wacker Leipzig.
Ferner ſpfielen: Jugend und Juniorenmannſchaften gegen
die gleichen Vertretungen von Markkleeberg.

2. Feiertag 15.30 Uhr „Augarten“
beiden Vereinen ſtatt.
gute Gewinnausſichten.

Der MitteWeiſter iſt gerüſtet!
Am 12. Mai muß der Fußballmeiſter des Bereiches

Mitte zu ſeinem erſten Spiel um die Deutſche Meiſterſchaft
antreten. Mit den Meiſtern der Bereiche Niederſachſen,

Unſere Merſeburger haben her

mann, Schulſchefski und Schönborn gegenüber den Be
reichsmeiſterſchaftsſpielen einige Anderungen eingetreten
ſind. Schulſchefski iſt nicht mehr in Jena, könnte aber zu
den Spielen herangeholt werden, was aber zunächſt ein
mal vermieden wird, da der Mittelſtürmer zur Zeit keine
Möglichkeit zum Training d Die Sturmführung hat
der ehemalige Sömmerdaer Seifart übernommen, der jetzt
in Jena iſt Man kann damit rechnen, daß die Elf des
Mittemeiſters am 12. Mai zum erſten Gang gegen den
VfL. Osnabrück in folgender Aufftellung antreten wird:
Patzl; Schüßler, Hädicke; Werner, Beckert, Schipphorſt;

Jugendabteilun Spiele am 1. Feiertag: B' II
egen Kayne o Uhr). Afahrt mit Rad.

err, atz). 2. Feiertag:gegen Kayna a Uhr, Wer via A- Jugend
gegen Kayng (14.30 Uhr, LH9er Plat).

Off.
Mersedurg

Das Spiel unſerer 1. Fußballekf am zweiten
Feiertag findet um 15.30 Uhr ſtatt. Vorher
Wert unſere Reſervemannſchaft gegen Halle 98

eſerve.

imi kann man beim Waſchen der Berufswäſche ſparſam gebrauchen.

1 Paket reicht bei normaler BGeſchmutzung für 5 Eimer Waſſer.
Bekanntmachung

Betr.: Rutzkraftfahrzeuge des Verkehrsgewerbes.
Zur Sicherſtellung von Leiſtungen gemäß den

Beſtimmungen der Fg 15 und 16 des Reichs-
leiſtungsgeſetzes ergeht gemäß den S 3 und 23
des Reichsleiſtungsgeſetzes vom 1. Septbr. 1939
(Reichsgeſetzblatt Teil I Seite 1645 ff.) folgende
Anordnung:

I

Die im Beſitz der den Reichsverkehrsgruppen„Kraftfahrgewerbe“ und „Spedition und Logerei
zugehörenden Unternehmen des Verkehrsgewerbes
befindlichen Nutzkraftfahrzeuge mit einer Trag-
fähigkeit von 1 Tonne aufwärts (Laſtkraftwagen,
Zugmaſchinen, Anhänger und Kraftomnibuſſe),
welche im Wehrkreis IV ihren Standort haben,
ſind mit ſofortiger Wirkung beſchlagnahmt. Dieſe
Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß Rechtsgeſchäfte
über die bezeichneten Fahrzeuge nichtig ſind, ſo
weit ſie dieſer Beſchlagnahme entgegenſtehen, und
daß ohne Genehmigung des Bevollmächtigten für
den Nahverkehr oder des zuſtändigen Fahrbereit-
ſchaftsleiters ein Wechſel des Standortes der Fahr-
zeuge nicht zuläſſig iſt, ſofern derſelbe auf eine
längere Dauer als 5 Tagen erfolgen ſoll.

II.

Bei Fernbeförderungen, die nach der Verord-
nung zur Einſchränkung des Güterverkehrs mitKraſtfehrgeugen vom 6. 12. 1939 (Reichsgeſetzblatt

Teil J Seite 2410) angeordnet oder genehmigt
worden ſind, iſt die vor unter angeordnete Ge-
nehmigung nicht erforderlich.

III.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen

werden gemäß S 34 des Reichsleiſtungsgeſetzes
ſtrafrechtlich verfolgt.

Dresden, den 6. Mai 1940.
Der Sächſiſche Miniſter des Jnnern.

Bevollmächtigter für den Nahverkehr.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Mai 1940.

Der Oberbürgermeifter Der Landrat des
der Stadt Merſeburg. Landkreiſes Merſeburg.

Stackt Mersebur9
Anderung in der Abgabe von Anträgen auf

Bezugſcheine für Spinnſtoff- und Schuhwaren.

Die Anträge auf Ausſtellung von Bezug-
ſcheinen für Spinnſtoffe und Schuhwaren wer
den ab Montag, den 20. Mai 1940, nur noch
wie folgt in der Bezugſcheinſtelle „Grüne Linde“,
Gotthardſtraße 41. während der Dienſtſtunden
von 8 bis 12 Uhr entgegengenommen
Montag, den 20. Mai, für die Straßen mit den

Anfangsbuchſtaben A und B.
Dienstag, den 21. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben C, D, E und F.
Mittwoch, den 22. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben G.
Donnerstag, den 23. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben E.
Freitag, den 24. Mai, für die Straßen mit den

Anfangsbuchſtaben J und K.
Sonnabend, den 25. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben I.
Montag, den 27. Mai, für die Straßen mit den

Anfangsbuchſtaben M und N.
Dienstag, den 28. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben O, P und O.
Mittwoch, den 29. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben R.
Donnerstag, den 30. Mai, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben S.
Freitag, den 31. Mai, für die Straßen mit den

Anfangsbuchſtaben T, U und V.
Sonnabend, den 1. Juni, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben W und 2.
Vorſtehende Reihenfolge wiederholt ſich je-

weils für die folgenden zwei Wochen, z. B.
am Montag, dem 3. Juni, für die Straßen mit

den Anfangsbuchſtaben A und B, wieder
beginnend und ſofort. (Siehe auch Aus
hang am Eingang der Bezugſcheinſtelle.)

Schichtarbeiter und nachweisbar an den Vor
mittagen der jeweiligen Woche Verhinderte
können Anträge am Mittwochnachmittag von
15 bis 18 Uhr abgeben.

Weitere Ausnahmen ſind nur bei Trauer-
und Unglücksfällen geſtattet.

Die Anträge ſind perſönlich oder von einem
erwachſenen Haushaltsmitglied abzugeben.

Schriftliche Einſendung oder Abgabe durch
Kinder führt nur zu unnötigen Rückfragen
bzw. Vorladungen und erſchwert und verzögert
die Erledigung.

Merſeburg, den 40. Mai 1940.
W. A./40. Der Oberbürgermeiſter.

Wirtſchaftsamt.

Querfurt
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauen-
ſeuche wird auf Grund der S 18ff. des Vieh-
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519)
mit Ermächtigung des Herrn Reichs- und Preußi-
ſchen Miniſters des Jnnern folgendes beſtimmt.

S 1.
Unter dem Klauenviehbeſtande

a) des Bauern Oskar Werner in Müncheroda,
b) Rudolf Liſting in Müncheroda,
c) Hugo Albrecht in Müncheroda,d4) Schankwirts Weſte in Müncheroda,
e) Bauern W. Steinicke in Langeneichſtädt

iſt der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.

S 2.
Sperrbezirke werden gebildet

a) aus ſämtlichen Gehöften der Gemeinde
Müncheroda,

b) in der Gemeinde Langeneichſtädt aus dem
Seuchengehöft Steinicke.

Alle übrigen Gehöfte der Gemeinde Langen-
eichſtädt werden zum Beobachtungsgebiet erklärt.

S 3.
Für das Beobachtungsgebiet gilt folgendes:

1. Das Durchtreiben von Klauenvieh und das
Durchfahren mit fremden Wiederkäuer-
geſpannen durch das Beobachtungsgebiet, ſo

J

UÜberſicht der Jmpf- und Nachſchautermine im Kreiſe Querfurt für 1940.
Gemeinde Jmpfort

Jmpfarzt Med.-Rat Dr. Mennicke, Querfurt.
Querfurt, Stadtjſchule
Gatterſtedt, Gaſthof
Leimbach, Schule
Lodersleben, Gaſthof
Oberſchmon, Gaſthof
Niederſchmon, Gaſthof
Kleineichſtedt, Schule
Spielberg-Grockſtedt, Schule Spielberg
Barnſtädt (Göhritz), Gemeindegaſth. Barnſtädt
Nemsdorf-Göhrendorf, Gaſthof Nemsdorf
Obhauſen, Gaſthof Reich.
Kuckenburg-Döcklitz. Schule DöcklitzFarnſtedt (O. u. U.-F.), Gaſthof O.Farnſtedt
Rothenſchirmbach, Gaſthof
Oſterhauſen Klein u. Großo.), Schule Großo.

Mücheln.
St. Micheln,. St. Ulrich Schule
Mücheln, Volksſchule J
Mücheln, Städt. Oberſchule

aus Mücheln
Mücheln-Neubiendorf, Volksſchule II
Stöbnitz, Volksſchul
Branderoda, Schule
Gröſt-Almsdorf, Schule Gröſt
Schnellroda, Schule
Albersroda, Schule
Roßleben U., Schule
Wendelſtein, Gaſthof
Schönewerda, Schule
Bottendorf, Gaſthof
Ziegelroda, neue Schule

Reumark-Wernsdorf, Schule Neumark
Braunsdorf, neue Schule
Krumpa-Lützkendorf, Schule Krumpa
Schmirma, Schule
Oechlitz, Schule
Langeneichſtedt, neue Schule
Oberwünſch, Schule

Bezirk Freyburg U.
Baumersroda, Schule
Ebersroda, Schule
Schleberoda, Schule
Zeuchfeld, Schule
Pödeliſt, Schule
Dobichau, Schule
Markröhlitz, Schule
Goſeck, neue Schule
Eulau, Schule
Freyburg/U., Schule
Nißmitz, Schule
Großwildsdorf, Schule
Städten u. Größnitz, Schule
Beszirk Roßbach Schlacht.

Leiha, Schule
h

Pettſtedt, Schule

Bezirk Lanucha U.
Wennungen, Schule.
Thalwinkel, SchuleTröbsdorf u. Burgſcheidungen, Schule Burgſch.
Kirchſcheidungen, Schule
Golzen, Schule
Laucha u .Plößnitz, Rathaus Laucha

Dorndorf, SchuleGleina, Schule
Müncheroda u.
Weiſchütz, Schule
Balgſtedt, Schule

Bezirk Nebra/ U.
Altenroda, Schule
Wippach, Gaſthaus

(für E.Jmpflinge

gſcheiplitz. Schule Zſcheiplitz

Groß- u. Kleinwangen, Schule Großwangen
Nebra, Schule
Vitzenburg-Pretitz, Haſthaus Pretitz
Weißenſchirmbach, Schule
Liederſtädt, Schule
Reinsdorf, Gaſthof
Wetzendorf, Schule
Karsdorf, Schule
Steigra, Gaſthof
Kalzendorf, Schule
Jüdendorf, Schule

Querfurt, den 6.

Nachſchau für Erſt
u. Wiederimpfung

Erſtimpfung Wiederimpfung

S G S 5 S 5W. 11.0017. 5. 14.00 17. 5. 10.00 24. 5. E. 14.00

18. 5. 7.30 18. 5. 7.30 2. 5 7.30
18. 5. 9.00 18. 5. 9.00 25. 5 8.30
18. 5. 8.15 18. 5 8.15 25. 5 8.00
18. 5. 9.45 18. 5. 9.45 25. 5 9.00
18. 5. 10.30 18. 5. 10.30 25. 5 930
18. 5. 11.00 18. 5. 11.00 25. 5 10.0018. 5. 11.30 18. 5. 11.30 25. 5 10.30
20. 5. 7.30 20. 5. 7.30 27. 5 7.39
20. 5. 8.30 20. 5. 8.30 27. 5 8.15
20. 5. 10.00 20. 5. 10.00 27. 5 9.00
20. 5. 11.00 20. 5. 11.00 27. 5 9.45
20. 5. 12.30 20. 5. 12.30 27. 5 11.00
20. 5. 13.15 20. 5. 13.15 27. 5 11.30
20. 5. 14.00 20. 5. 14.00 27. 5 12.00

31. 5. 8.00 31. 5. 8.00 7. 6. 8.00
31. 5. 8.30 7. 6. 8.30

31. 5. 9.30 31. 5. 9.30 7. 6. 9.00
31. 5. 11.00 31. 5. 11.00 7. 6. 10.00
31. 5. 1230 31. 5. 12.30 7. 6. 11.00
31. 5. 14.00 31. 5. 14.00 7. 6. 12.00
31. 5. 14.30 31. 5. 14.30 7. 6. 12.30
31. 5. 16.30 31. 5. 16.30 7. 6. 14.00
31. 5. 16.00 31. 5. 16.00 7. 6. 13.30

1. 6. 8.00 1. 6. 8.00 8. 6. 8.001. 6. 10.00 1. 6. 10.00 8. 6. 9.15
1. 6. 10.30 1. 6. 10.30 8. 6. 9:30
1. 6. 1100 1. 6. 11.00 8. 6. 10.00
1. 6. 12.30 1. 6. 12.30 8. 6. 11.00
3. 6. 8.00 3. 6. 8.00 10. 6. 8.00
3. 6. 10.30 3. 6. 10.30 10. 6. 900
3. 6. 12.00 3. 6. 12.00 10. 6. 10.00
3. 6. 14.30 3. 6. 14.30 10. 6. 12.00
3. 6. 15.00 3. 6. 15.00 10. 6. 12.30
3. 6. 16.00 3. 6. 16.00 10. 6. 13.00
3. 6. 17.00 3. 6. 17.00 10. 6. 13.30

14. 6. 7.00 14. 6. 7.00 21. 6. 7.00
14. 6. 7.45 14. 6. 7.45 21. 6. 7.2514. 6. 8.30 14. 6. 8130 21. 6. 7.45
14. 6. 9.00 14. 6. 9100 21. 6. 8.00
14. 6. 9.30 14. 6. 9.30 21. 6. 8.30
14. 6. 10.15 14. 6. 10.15 21. 6. 9.60
14. 6. 11.00 14. 6. 11.00 21. 6. 93514. 6. 12.10 14. 6. 12.10 21. 6. 10.09
14. 6. 14.00 14. 6. 14.00 21. 6. 10.35
14. 6. 15.00 14. 6. 15.00 21. 6. 11.15
14. 6. 17.30 14. 6. 17.30 21. 6. 12.15
14. 6. 18.00 14. 6. 18.00 21. 6. 1300
14. 6. 18.30 14. 6. 18.30 21. 6. 13.30

15. 6. 7.00 15. 6. 7.00 22. 6. 7.00
15. 6. 8.00 15. 6. 8.00 22. 6. 7.45
15. 6. 8.45 15. 6. 8.45 22. 6. 8.30
15. 6. 10.00 15. 6. 10.00 22. 6. 9.1515. 6. 11.00 15. 6. 11.00 22. 6. 10.00
16. 6. 14.00 15. 6. 14.00 22. 6. 11.15

17. 6. 7.00 17. 6. 7.00 24. 6. 7.0017. 6. 8.00 17. 6. 8.00 24. 6. 730
17. 6. 9.00 17. 6. 9.00 24. 6. 8.00
17. 6. 10.00 17. 6. 10.00 24. 6. 8.30
17. 6. 10.30 17. 6. 10.30 24. 6 9.00
17. 6. 11.00 17. 6. 11.00 24. 6. 9.45
17. 6. 14.00 17. 6. 14.00 24. 6. 11.1517. 6. 14.45 17. 6. 14.45 24. 6. 11.45
17. 6. 16.15 17. 6. 16.15 24. 6. 12.30
17. 6. 17.15 17. 6. 17.15 24. 6. 1300
17. 6. 18.00 17. 6. 18.00 24. 6. 14.00

28. 6. 7.00 28. 6. 7.00 5. 7. 7.00
28. 6. 7.45 28. 6. 7.45 5. 7. 7.30
28. 6. 8.45 28. 6. 8.45 5. 7. 8.1528. 6. 10.15 28. 6. 10.15 5. 7. 930
28. 6. 1315 28. 6. 13.115 5. 7. 11.30
28. 6. 14.00 28. 6. 14.00 5. 7. 12.15
28. 6. 15.00 28. 6. 15.00 5. 7. 12.45
28. 6. 15.45 28. 6. 15.45 5. 7. 1330
28. 6. 16.30 28. 6. 16.30 5. 7. 14.00
28. 6. 17.00 28. 6. 17.00 5. 7. 1430
28. 6. 17.45 28. 6. 17.45 5. 7. 1550028. 6. 18.15 28. 6. 18.15 5. 7. 1230
28. 6. 18.45 28. 6. 18.45 5. 7. 16.00

Der Landrat.

wie der Auftrieb von Klauenvieh auf Märkte
ſind verboten.

2. Die Ausfuhr von Klauenvieh zum Zwecke der
Schlachtung iſt mit meiner Genehmigung ge-
ſtattet, wenn die früheſten am Tage vor dem
Abgange der Tiere vorzunehmende tierärzt-
liche Unterſuchung ergibt, daß der geſamteihn ſtand des betreffenden Gehöftes ſeuchen

frei iſt.
3. Die Ausfuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder

Zuchtzwecken darf nur mit Genehmigung des
Regierungspräſidenten erfolgen.

4. Die Hunde ſind feſtzulegen.

S 4.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Klauenviehbeſtande
a) des Bauern Zeigermann I in Reinsdorf,
b) Albert Fuchs in Bedra,
c) Rittergutes in Oberwünſch

erloſchen iſt, werden die Schutzmaßnahmen für
dieſe Seuchengehöfte hiermit aufgehoben.

Die Gemeinden Reinsdorf, Bedra und Ober
wünſch ſind ſomit frei von Maul und Klauen-
ſeuche und treten zum Schutzbezirk des Kreiſes
Querfurt.

Ferner wird im Ortsteil Großoſterhauſen der
Sperrbezirk auf das Seuchengehöft Ruppert be-
ſchränkt; alle übrigen Gehöfte treten zum Schutz-
bezirk des Kreiſes Querfurt.

S 5.
Für die Seuchenfälle gelten die Vorſchriften

der vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 14. 9.
1931 (Reg.-Amtsbl. S. 165) und des Herrn Reichs
und Preußiſchen Miniſters des Jnnern vom
9. 2. 1938 (RMBliV. 256) ſowie meiner vieh-
ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 7. Auguſt
1939 (Querfurter Tageblatt Nr. 183). Gemäß
Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten in
Merſeburg wird auf Grund des S 7 der vieh-
ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Reichund Pr. Miniſters des Jnnern vom H. 2. 19
angeordnet, daß das Geflügel nicht nur in den
Seuchengehöften, ſondern im ganzen Bereich des
Sperrbezirks ſo zu verwahren iſt, daß es die Ge
höfte nicht verlaſſen kann.

S 6.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden

Beſtimmungen werden nach 88 74 bis 76 des
Reichsviehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 be-
ſtraft.

8 7.
Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Querfurt, den 11. Mai 1940.

Der Landrat.

parteigmtliche

bekanntwachungen

NSKK. 41, M 38.
Nächſter Dienſt am Dienskag, dem

14. 5. 1940, 20 Uhr, im NSKK.Heim.
Vormilitäriſche Wehrertüchtigung. Die
Anweſenheit aller NSKK. Männer
zwiſchen 18 u. 45 Jahren iſt dringend

notwendig. Jch erwarte vollzähliges Erſcheinen
aller Kameraden. Der Vortrag und Filmabend
findet nunmehr am Sonnabend, dem 18. Mai 1940,
20 Uhr, im NSKK.-Heim ſtatt.

Eßrich, Sturmführer.

Großdeulſchlandſchützen!
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Jhre Verlobung geben bekannt

Gretl Reitzenſtein

Pfingſten 1940

Leunga

Adolf-Hitler-Str. 56

Gerhard Nzermann

Recklinghauſen i. W.
z. Z Bleicherode

ovrgelfeierſtunde
im Dom!

Am Pfingſtmontag, d 13. Mai,
ſpielt von 18 bis 19 Uhr unſer
Domorganiſt Eb. Eß rich Werke
von Bach, Pachelbel u. Buxtehude

Eintritt frei!

Stadtkirche St. Maximi

Jhre Vermählung geben bekannt

Horſt Haberland

Gertrud Haberland
geb. Ohl

z. 3. im Felde Pfingſten 1940

C

Gefreiter in einer Panzerjägerabteilung

M

J Dienstag den 14. Mai 1940,
20 Uhr

Pfingſtmuſik
Frau Herta Dahinten, Alt

Die Kantorei
Leitung: Gerd Armbruſt

Eintritt frei

Die Deutſche Arbeitsfront
RSG. „Kraft durch zreude

Theaterring Merſeburge am Monkag, dem 20. Mei,
und Dienstag. dem 21. Mai 1940, 20.00 Uhr,

im „Union-Theater“.
Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landestheaters:

„Schön ist die Welt“
Operette von Franz Lehär.

Der Kartenvorverkauf beginnt am Donnerstag,
dem 16. Mai, 9.00 Uhr, in der Geſchäftsſtelle
„Kraft durch Freude“, Hindenburgſtraße, für die
Gruppen 3, 1, 2, und am Freitag, dem 17. Mai,
für die Gruppen 6, 4, 5.

Lichtſpiele am I. u. 2. Feiertag
sonne Am l. und 2. Feiertag

4 Vorſtellungen
Anfangszeiten: 1.20, 3.30, 6.60, 8.26 Uhr

Fenertaottfe (Jugendfrei)
j. 4.90, 6.10, 8.20 UhrCentrum: jj, 2.06, 4.06, 6.10, 8.20 Uhr

Weißer Flüesder (f. Jgdl. unt. 18Jhr nicht zugel)

1. 4.10. 6.10, 8.30 Uhrnion: jj, 2.00, 4.00, 6.10, 8. 30 Uhr

Hochgzeitsretfe zu Dritt
(für Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen)

Sonntagsdienſt am 13. Mai
eber MRittagsdienſt v. 12.30-14.39 Uhr u.

Rachtdienſt vom 13. 17. Mai

I Dom-Apotheke

Merſeburg

Jhre Kriegstraunng geben bekannt X
Jhre Verlobung geben bekannt

Uffz Hans- Georg Haupt
z. F. im Weſten Johanna Jftiger

Erika Haupt Edmund Bentegeb. Mayland Waffenfeldwebel
ehe Mai 1940 Weslar Merſeburg Hamburg. CLohbrügge

C Markt 19 Pfingſten 1940J

Jhre Berlobung geben bekannt
Allen Freunden und Gönnern

Hildegard Hommel für die Glückwünſche zu unſrer
BVerlobung herzlichen Vank

Fritz Vier
Mech.Ob.Gefr. (A) Gerhard Müller u. Braut

Gaſtſtätte Preußiſcher Adler“

To-Bü euna
I. u. 2. Feiertag 6 u. 8.30 uhr

h

Wer

wird vergeſſen
micht inſeriert,

Jugendvorſtellung am 1. Feiertag
Sonne 1.20 Uhr (Einlaß 1 Uhr)
Centrum. 1.30 Uhr (Einlaß 1 Uhr)
Union 2.00 Uhr (Einlaß 1.30 Uhr)

Fenertonfe

G h
1. Feiertag, 3.30 Uhr:

Jugendvorſtellung

Könitigstiger

keine Ziqarre
die man sich einfach

ins Gesicht steckt.
Ihre Gläser müssen
auch in der fassuno
nach der Gesichtsform
und qewissenhaft

angepoasst sein
r

ich
Liegferani aner Kranken assen

Maae
schmale dtraße 21 23

Wollene Badehoſen
und Badeanzüge

Kriegsmarine

Pfingſten 1940 Merſeburg
C v

W rn WerJhre Kriegstrauung geben vekann Jhre Verlobung geben bekannt

Bernhard Schönyan Soldat
Hildegard Schönyan Gerhard Schindler

geb. Henſchler n e MeinhardtSpergau 11. Mai 1940 Spergau J g9 h ihr Optiker
vel der Behrmache Korbethaer Str. 5e Merſeburg, im Mai 1940 in

L1euna

4 Für die üd iel AufmerkJhre Berlobung geben bekannt jomaeren, Grſ en i ernaen Hans 0 al
anläßlich unſerer gold. Hochzeit I Optikermeister

Edith Hilpert danken wir allen recht herzlich. tHindenburg-
Guſtav Meiſtring R. Frau straße 50 4

Heinrich Kirſchner Merſeburg, den 12. Mai 1940.

Trebnitz Pfingſten 1940 z. Z. im Heeresd.
J keine Luſt zur Arheit?

Sind Sie nervös und abgeſpannt?

4 Dann rate ich Jhnen zu „Leeithin,c b lo b Silber“. Ein anerkannt gutesir haben uns verlobt Kräftigungsmittel. Bei Nervoſität
a P özeitiger Schwäche beſtens II Hale Mauereir

e ewa ueOlivia Kitze Packung RM. 0,75 2,00 3,80. n
DrogerieHleselbarth Bedarfs-Walter Schmieder Schmole Straße 10 on

Altranſtädt Pfingſten 1940 Schladebach

Für die r x z z Anteilnahme, die uns bei dem Heimgange
Wir haben uns loht unſerer lieben Mutter und Großmutter,

r e uns 2eki8 Fran Wwe. Minna Ougas geb. Sanitz
zuteil wurden, ſagen wir hiermit unſerenLiesbeth Schreiber zetern Bank

Werner Kind Jm Namen der Hinterbliebenen
Frida Kratzſch geb. Quaas

We Söhrendorf Merſeburg, den 11. Mai 1940.
Pfingſten 1940

S

Trauer

21. 2. 1914

Merſeburg, Mai 1940.
Burgſtraße 5

f 8.

Nach bangem Hoffen erhielten wir die erſchütternde Vach-
richt, daß unſer lieber, guter einziger Sohn, mein lieber Bruder,

Schwager, Onkel, Neffe und Vetter, mein lieber Bräutigam

Alfred Ulbricht
Gefreiter in einem Flak-Regiment

ſein junges Leben gab für ſein Vaterland.

In tiefem Weh. Hermann Ulbricht und Frau
Familie Willy Sommer
IJrmgard Wagner als Braut

Drusckſachen

werden ſchnell u.
ſauber angefertigt
in der

4. 1940

J

Reparaturen

an Nähmaschinen
ahrrädern
Motorrädern

Sghneider
Mechanikermeister, Merseburg

Schmale Str. 19 Ruf

Punkte
benötigen Sie für eine

iesche
Trachten-Jcocke
in lustigen Sommerfcrben,

roten bestickt

12.45

moderne

Trachten-Jccke
m. reoichhaltig. Handstickerei

in vielen Farben vorrätig

12.30

flotte

Pullover-Weste
schöne wollige Qualität mit
aparter Kurbelstickerei; cuch

für die r Dame

nt ni nSinn
lindenqou

e
r cios GesichtHände benutzen.v en Mandelkleie het

Immer gut nie teuer
nicht nur dieselbe Reinigungs-
kraft wie Seife, sie ist auch von
olters her ein bewährtes Schön-
a Sie ist saverstoff- Familien- Anzeigen in der Merseburger Zeitung
haoltig vnd macht ihr Gesicht

X O

Srouooso M 0.90 Nochtüldautei RM 0.45

finden gröbte Bedchtunq

Chem. Fabr. De. Gaudinz 6Arndt, Leipzig

Bezugscheinfrei l e

Unſer lieber, lebensfroher Junge, unſer herzensguter
Bruder, der

gab ſein junges Leben für ſein Vaterland.

Schladebach, im Mai 1940.

Für die vielen Beweiſe liebevoller Teil
nahme beim Hinſcheiden unſerer lieben
Tochter und Schweſter

Urſula Schukat
ſagen wir allen unſeren herz
lichſten Dank!

Die trauernden Hinkerbliebenen.

Leung, den 12. Mai 1940.

Matroſen-Obergefreite

Arno Bauer
Jn tiefem Schmerz:

Oswald Bauer und Frau.
Artur Bauer.
Gerda Bauer.

Den Heldentod für Führer und Vater

land ſtarb in Vorwegen unſer Kamerad

Franz Crautmann
Sein Andenken wird in unſeren Reihen

weiterleben.

Freiwillige Feuerwehr,

Kleinliebenau.

Für die zahlreiche Teilnahme beim

Heimgange unſeres lieben Jungen

Bruno Schmeißer
ſagen wir allen unſeren herzlichen

Dank.

Familie Schmeißer.

Benndorf/VNaundorf, im Mai 1940.

12.
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VOoON 0LGATHERMA VON GERHARDOT

Draußen war Mat, und gerade nach
dieſem Winter ſtrahlte die Sonne doppelt
ſieghaft aus der Bläue des Himmels. Aber
was wußte Hanne davon, ob die Sonne
ſchien. War es nicht faſt leichter, es regnete
draußen in Strippen, wenn man doch nur
von Morgen bis zum Abend bei künſtlichem
Licht in der ſtaubigen Stickluft des Waren-
hauſes ſtand und kaum einmal einSonnenkringelchen durch die aufgehende
Türe ſpielen ſah? Und doch war draußen
der Mai, der ihr den Pfingſturlaub brachte,
auf den ſie wieder ein Jahr mit einer faſt
kranken Sehnſucht im Herzen gewartet
hatte.

Vier Tage nicht „Fräulein“ ſein in der
Kleinpreisabteilung, nicht Leuchtſchmuck ſehen
und Anſichtskarten und Schuhnägel nein,
vier Tage Sonne über weiten grünen Fel-
dern, den Feldern der alten Heimat.

So war es im vorigen Jahr geweſen und
all die Jahre zuvor, ſeitdem ſie die Heimat
verloren und Warenhausverkäuferin hatte
werden müſſen.

Jetzt blühte daheim die Fliederhecke um
die Laube, jetzt rief der Kuckuck vom Walde.
Die Glucke wartete ängſtlich der Entchen
am nahen Teich, das Wehr plätſcherte, und
wenn man den Kirchſteig zum Dorfe hin
unterging, dann war das Dach des Häus-
chens kaum mehr zu ſehen im Blütenſchnee
des Obſtgartens.

Drunten im Mühlbuſch, wo es im März
ganz weiß war von Schneeglöckchen, würden
nun wieder die Maiblumen blühen, und ſie

ſie würde ſie diesmal nicht pflücken kön
nen.

Wenn man doch einmal freikäme von
dieſen Bildern, von dieſem Heimweh!

Jetzt gab es keine Pfingſtreiſe jetzt
war Krieg.

Statt deſſen rollten die endloſen Güter-
za unaufhörlich, Tag und Nacht, durch die

eutſchen Lande, und die langen Transport-
züge und die Urlauberzüge und auch die
Krankenzüge.

Hanne wußte, ſie würde wieder Dienſt
tun. j

Sie würde ben weißen Kittel aus dem
Schrank nehmen und die Armbinde und die
weiße Haube mit dem roten Kreuz wie
ſie dies ſeit Jahren tat in freiwilligem
Opferdienſt.

Um 6 Uhr früh war immer ihr Zug ge-
ahren, und um 6 Uhr früh ging ſie auch an
zigem Pfingſtmorgen den Weg zum Bahn-
of.

Sie ging burch die weite Halle zu den
Bahnſteigen hinauf, aber ſie wartete auf
keinen Zug. Sie ging hinaus aus der glas-
e Halle bis dahin, wo am Ende des

ahnſteiges die Baracke mit den roten
Kreuzen ſtand.

Züge fauchten herein und fuhren wieder
inaus, Soldaten kamen und gingen, und
ann lud ein Krankenzug einen Teil ſeiner

Verwundeten aus.
Hanne wußte nichts mehr von Pfingſten,

nichts mehr von Heimweh. Sie faßte mit
zu, bald hier und bald da ein ſachgemäßer
Handgriff, eine Erquickung, oder auch nur
ein aufmunterndes Wort und dann ſtand
ſie wieder in der Baracke.

Auf einer Trage lag ein verwundeter
Soldat, der mit einem einige Stunden ſpäter

Man fängt ihn nicht
Jm Erſten Schleſiſchen Kriege war der

Küraſſierkornett Seydlitz nach einem kühnen
Reiterſtückchen in Gefangenſchaft geraten,
jedoch wieder ausgetauſcht worden. Als er
dem Könige berichtete, erklärte dieſer:
„Sechstauſend Panduren wären keinen
Schuß Pulver wert, wenn ſie nicht einen
Küraſſierkornett fangen könnten.“

Seydlitz erwiderte: „Wäre nicht mein
Gaul erſchoſſen worden, ſie hätten mich nicht
gefangen.“

Ob dieſer kühnen Behauptung ſtellte
Friedrich den Jüngling unvermutet auf die
Probe. Als der König, begleitet von ſeinen
Generalen, nach Friedensſchluß in Berlin
einritt, befahl er Seydlitz zu ſich und lkeß,
als die Spreebrücke neben dem Zeughaus
erreicht war, die Brücke an beiden Seiten
ſperren.

„Er läßt ſich“, ſo ſagte der König zu dem
21ljährigen Kornett, „von 6000 Panduren
nicht fangen, falls ihm nicht das Pferd er
ſchoſſen wird. Nun iſt er mein Gefangener
und ſitzt doch auf ſeinem lebendigen Pferd.“

Statt einer Antwort gab Sepdölitz dem
Pferd die Sporen und ſetzte mit einem
kühnen Sprung über das Brückengeländer
hinunter in die Spree. Später meldete er
ſich, völlig durchnäßt, mit den Worten zurück:
„Kornett Sendlitz zur Stelle“.

Der König erwiderte: „Er hat falſch ge
meldet. Er iſt der Rittmeiſter von Seydlitz.“

abgehenden Zug die Weiterfahrt antreten
ſollte. Aus einem ganz jungen Geſicht ſahen
ſie ein paar blaue verträumte Augen an.

„Schweſter, heut iſt doch Pfingſten unö
ich hatte doch ſchon Urlaub, und ich wollte
doch Pfingſten daheim ſein.“

„Jch wollte Pfingſten daheim ſein“, hatte
ſie das eben laut geſagt? Der Soldat ſah
ſie prüfend an.

„Gelt, Schweſter, Sie ſind doch auch vom
Lande? Schweſter, jetzt füttern ſie daheim
die Kühe. Wir haben 6 Kühe,. und die
Schwarzbunte hat vorige Woche gekalbt, und
junge Lämmer haben wir auch und Ziegen.“

„Ja“, ſagte Hanne, „und kleine gelbe
Kücken und Entchen und einen großen
Garten ums Haus. Und wenn es dann
Abend wird, und man ſitzt auf der Bank
vor dem Haus und der Mond kommt lang
ſam hinter den fernen Bergen herauf

„Ja, Schweſter, ja, aber die Berge ſind
ganz nahe.“ „Und dann kommen die
Sterne, einer nach dem andern, und es iſt
ganz ſtill, nur der Wind geht leiſe durch die
Bäume und irgendwo in der Ferne, in
einem der Nachbardörfer bellt ein Hund und
im nahen Stall raſſelt eine Kuhkette Plötz-
lich fangen die Nachtigallen zu ſchlagen an,
erſt eine, bis es aus allen Gärten rings-
um ſchluchzt und lockt, und man möchte
immer ſo ſitzen bleiben und gar nicht ſchlafen
gehen.“ „Aber morgens muß man früh
heraus, Schweſter. Dann klappern die
Milcheimer und der Pumpenſchwengel
quietſcht, und ich hole die Pferde aus dem
Stall und dann geht es aufs Feld hinaus
an die Arbeit.“

Sie hatten beide die Bahnhofshalle ver-
geſſen. Sie merkten nichts vom Rauch der
Lokomotiven und von dem Lärm der Züge.

Sie rochen den Dunſt der friſchen Erde,
von der die Lerche jubelnd ins Blaue ſtieg.

Sie hörten im Wald die Tannen rauſchen
und den kleinen Bach plätſchernd über die
Steine hüpfen.

Sie ſahen, wie ſich die lichten Birken im
Winde wiegten und wie er dann in ſanftem
Wogen über die friſche grüne Saat ſtrich.

Sie hatten ihre Pfingſtreiſe angetreten,
ſie waren zuſammen daheim.

Es war ja dieſelbe Heimat in Oſt und
Weſt Deutſchland im Mai.

Denn

Aufn.: MNZ-vBilderdienſt (Schulzs)
Burg Giebiehenatein und Saale im aubergehmuek des Frühling

Weepreudbe
An der nächſten Station mußte Hensler

ausſteigen. aber er wußte ſchon jetzt, daß er
ſich nicht erheben würde, nicht erheben
konnte. Er würde ſitzen bleiben und weiter
fahren, ohne zu wiſſen, wohin und wie
weit, ohne zu wiſſen, ob ihn ein Glück er-
wartete oder ob er ſich einer Jrrfahrt er-
gab. An der vorigen Station war eine
Frau eingeſtiegen und hatte ſich Hensler
gegenüber in die Fenſterecke geſetzt. Der
Verdunkelung zufolge war das Licht der
wenigen Deckenlampen ſo gering, daß ſogar
unmittelbar Gegenüberſitzenden ein ge
naues Betrachten unmöglich war. Mit den
Augen hätte alſo Hensler nicht feſtſtellen
können, ob die Fremde ſehr ſchön war, aber
er brauchte es gar nicht zu ſehen, erfühlte es.

Der Zug hielt, und Hensler ſtieg nicht
aus. Er ſtarrte in das Dunkel, auf die
Geſtalt gegenüber, auf die Umriſſe, die
trotz aller Ungewißheit ſeine Phantaſie zum
Erglühen brachten. Jmmer ſtärker bemäch-
tigte ſich ſetner der Glaube, einer be-
zaubernd ſchönen Frau nahe zu ſein, und
er war entſchloſſen, weder Entfernung noch
Finſternis zu ſcheuen. Drei Stationen
ſpäter ſtieg die Fremde aus. Sofort glitt
der Bewunderer hinterher, was bei der
Menge der Aus- und Einſteigenden durch-
aus unauffällig war. Ein Umſtand aber
kam Hensler ſehr bedenklich vor. Die Frau
war ohne leuchtendes Kennzeichen. Nichts
ſchimmerte an ihr; kein Pfeil, keine Blume,
kein Buchſtabe, kein Tierchen. Gewiß trug
ſie wie alle Menſchen irgendeinen Leucht-
ſchmuck, das Hilfsmittel finſterer Kriegs-
zeitnächte, aber der elegant um den Hals
geſchlungene Pelz verbarg wohl das
Zeichen.

Hensler hatte Glück. Die Fremde, der
er huldigte, ohne zu wiſſen, ob ſie ſeinen
Vorſtellungen wirklich entſprach, ging durch
jene der vom Bahnhof abzweigenden
Straßen, deren völlige Vereinſamung
Henslers Abſicht begünſtigte. Auf der
Straße war es noch dunkler als im Zug,
aber nun kamen den Augen die Ohren zu
Hilfe. Die Finſternis verdichtete ſich zu
weilen ſo beängſtigend, daß Hensler die
Geſtalt vor ihm dann überhaupt nicht mehr
ſah, aber tack, tack klapperten die Schuhe
der Eilenden, und dieſes rhythmiſche Ge-
räuſch war zuverläſſig.

Hensler war nicht der Mann, dem es
leicht fiel, eine fremde Frau anzuſprechen,
und da er dieſes Wagnis auch noch in der
Dunkelheir ausführen ſollte, war es ihm
ganz unmöglich. Er hoffte, daß der Zufall
ihm eine Gelegenheit bieten würde und er
zu einem Ritterdienſt käme. Die Fremde
ging jedoch ſchnell, ſicher plötzlich aber
mußte ſie falſch getreten ſein, ſie ſtolperte
über eine Straßenſchwelle, und es fiel
etwas zu Boden. Ehe die Fremde dazu
gekommen war, ihre Lampe zu entzünden,
hatte Hensler das kleine Paketchen, das ſie
neben ihrer Taſche getragen hatte. ge-
funden. Er überreichte es ihr und hörte
in der Dunkelheit ein Dankeswort.

Auf ſeine Bitte um die Erlaubnis,
etwas ſagen zu dürfen, wurde er durch ein
„Bitte!“ aufgefordert. Hensler ſprach ganz
anders, als es ſonſt ſeine Art war. Die
Worte waren jetzt ſein einziges Mittel, und
er ſcheute ſich nicht, ſich romantiſcher Aus-
drücke zu bedienen. Tack, tack, klapperten
die Schuhe der Frau, aber ihr Mund blieb
ſchweigſam zu ſeinem galanten Reden. Der
Grund dieſes Schweigens ſollte Hensler
bald klar werden. Die Frau war jetzt an
einer Haustür ſtehengeblieben. Schlüſſel
klirrten, eine Taſchenlamne blitzte ſchmal
auf. Hensler hielt ſich einige Schritte zu
rück. Da hörte er, während die Tür mit
einem dumpfen Rauſchen aufging, die Frau
ſprechen. Sie ſagte mit einer Stimme,
die ihn eigenartig berührte „Das, was
Sie nun hören werden, mein Herr, hätten
Sie gewiß nicht in Jhren kühnſten Träu-
men als Erfolg Jhrer Beredſamkeit er-
wartet! Wenn Sie wollen, können Sie mit
heraufkommen und einen Kognak bei mir
trinken. Allerdings iſt zu vermuten, daß
Sie es bereuen werden, wenn Sie mich im
Licht ſehen!“

Die verblüffende Einladung raubte
Hensler die Sprache. Sein Herz ſchlug
hämmernd. Die fremde Frau erwartete
ſcheinbar gar keine Antwort.
gewiß in Orönung, daß ein Mann ſolch
märchenhaſtem Glück gegenüber faſſungs-
war. Schüchtern betrat Hensler das Haus.
Die Frau ſchloß ab, knipſte die Treppen-
beleuchtung an und ging voraus. Nun ſah
Hensler die Frau in etwas hellerem Licht.
Jhre vor ihm emporſteigende ſchöne Geſtalt
beſtätigte beglückend ſeine Vermutungen.

Sie fand es

Die Fremde ſchloß ihre Wohnungstür auf,
bat Hensler einzutreten, knipſte die Flur-
lampe an, legte ſchnell Pelz und Hut ab
und örehte ſich zu ihrem Gaſt um.

Hensler ſah jetzt zum erſten Male die
Frau, die ſeine Gedanken erfüllte und ihn
vom Weg abgelenkt hatte, im vollen Licht.
Er taumelte gegen die Wand. Die Er-
regung rötete ſein Geſicht. Vor ihm ſtand,
jenes leiſe, ſüße, ihm ſo vertraut geweſene
Lächeln in den Mundwinkeln, Jrene
Brant, die Frau, die er vor drei Jahren
ſehr geliebt hatte.

Sie fragte: „Nun, Paul, habe ich recht?
Bereuſt du jetzt?“ Um ihm Zeit zur Ant-
wort zu laſſen, führte ſie ihn ins Wohn
zimmer und goß ihm den verſprochenen
Kognak ein.

„Wie du ſiehſt, Jrene“, ſagte Hensler end
lich, „ringe ich noch mühſam nach Faſſung!
Es iſt eine gefährliche Zeit für Männer.
Sich für eine Frau zu intereſſieren, die man
nicht richtig ſieht, kann ja die tollſten Kon
flikte erzeugen. Kürzlich hörte ich, daß ein
Mann ſogar ſeiner eigenen Frau im Dunkel
ahnungslos nachgegangen war und ſie an
geſprochen hatte. Was unſer Zuſammen
treffen angeht, iſt es gewiß ebenſo ſeltſam
zu nennen. Aus deinem Verhalten, Mir
muß ich folgern, daß du mich ſchon früher
erkannt hatteſt. Du haſt ja auch beſſere
Augen. Deine Anziehungskraft für mich hat
ſich alſo von neuem, auch in der Dunkelheit,
bewährt!“

„Ja, Paul“, beſtätigte rene Brant
lächelnd, „ſchon in der Stadtbahn hatte ich
dich erkannt. Durch das leuchtende Silber-
monogramm deiner Aktentaſche wurde ich

auf dich aufmerkſam. Fch fühlte deine Blicke
und ahnte, daß du meinetwegen weiterfuhrſt.
Jch erwartete alſo deinen Schritt neben mir
im Dunkel und freute mich, ihn zu hören.
Dein Zöoern, mich anzuſprechen, war mir
vertraut, und ich ließ deshalb mit Abſicht
das Päckchen fallen. Was ſagſt du nun dazu,
daß du einer Frau die galanteſten Kompli-
mente machſt, von der du im Zorn fort
gegangen biſt, deren Bild du ſogar vor
ihren Augen zerbrochen haſt

„Jrene“, ſagte Hensler, „du weißt, daß
ich dich ſehr geliebt habe und dich heiraten
wollte. Da es mir jedoch nicht gelang, dich
von der Tanzbeſeſſenheit freizumachen,
mußte ich mich zurückziehen. Es iſt mir ſehr
ſchwer gefallen. Haſt du wenigſtens dein
Ziel erreicht. ſo daß mein Verzicht nicht um
ſonſt war

„Ja, Paul“, ſagte Frene Brant und er
griff die Hand des Mannes, den ſie trotz
aller Berufserfolge nie vergeſſen hatte, „ich
bin vorläufig für ein Jahr an die Oper
engagiert und habe auch ſchon für zwei
Filme abgeſchloſſen. Darum habe ich mir
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dieſe kleine Wohnung eingerichtet. Deine
Frau konnte und kann ich nicht werden,
Paul! Jch bin und bleibe Tänzerin und
werde ſicherlich auch viel reiſen müſſen.
Wenn du aber heute meine Freundſchaft an-
nehmen willſt, die du damals mit ſo
heftigen Worten ausſchlugſt, können wir uns
nun wieder öfter ſehen, ohne auf den Zufall
warten zu müſſen vorausgeſetzt, daß nicht
eine andere Frau Einſpruch erhebt.“

„Liebe Jrene“, erwiderte Hensler erfreut,
„du haſt mir alſo mein Unverſtändnis und
die böſen Szenen von damals verziehen?
Inzwiſchen ſind drei Jahre vergangen. Jch
bin nicht nur älter, ſondern auch reifer ge-
worden und werde mich hüten, zum zweiten
Male denſelben Fehler zu begehen. Jch
glaube auch, heute fähig zu einer guten
Freundſchaft zu ſein, und ſchließlich ſind wir
es dem Schickſal ſchuldig, uns wieder zu ver
ſöhnen, nachdem es uns auf eine ſo wunder-
bare Weiſe wieder zuſammengeführt hat!“

Und der Architekt Paul Hensler ſtand
auf und küßte die „fremde Frau“ leicht auf
den Mund, was ſich die frühere Freundin
Jrene Brant nicht nur gefallen ließ; ſie er
widerte den Kuß, denn ſie fühlte, daß die
alte Liebe, wenn auch in etwas anderer, ab-
geklärter Form, wieder zu neuem Leben er
wacht war.

Hier wird gelacht
Gedichte einer Verwechſelung

Der „Warſchauer Zeitung“ entnehmen
wir nachſtehende Geſchichte:

Durch unglückliches Verſehen einer Ver-
käuferin iſt eine Verlobung auseinander-
gegangen. Der Bräutigam, Stabsgefreiter
Neumann, hatte für ſeine Braut ein Paar
Handſchuhe gekauft und dazu einen Brief ge-
ſchrieben, der auf die Handſchuhe Bezug
nahm. Jn demſelben Geſchäft hatte er für
ſeine Schweſter ein Paar Schlüpfer gekauft.
Die Verkäuferin hatte aber dieſe beiden
Päckchen verwechſelt. Als die Braut das
Paket erhielt und öffnete, fand ſie darin die
Schlüpfer und den Brief, der auf die Hand-
ſchuhe Bezug nahm.

Meine Geliebte!
Lange habe ich darüber nachgedacht, wo-

mit ich Dir als Zeichen der Liebe und Ver-
ehrung eine kleine Freude bereiten kann.Bei unſerm letzten Beiſammenſein habe ich

bemerkt, was Dir fehlt und Du am nötigſten
gebrauchen kannſt. Gerne wäre ich dabei ge-
weſen, wenn Du ſie zum erſten Male an-
ziehſt, am liebſten zöge ich ſie Dir ja ſelbſt
an. Verlebe glückliche Stunden darin. Jch
hoffe, ſie werden nicht nur Dir, ſondern auch
allen andern recht gut gefallen und viel
Freude bereiten.

Ich habe ſie mit Abſicht eine Nummer zu
klein gekauft, denn es ſieht beſſer aus, wenn
ſie etwas ſtraff anſitzen und nicht ſo wie die,
die Du ſonſt anhaſt. Es waren auch längere
zu haben, ich dachte mir aber, je kürzer deſto
beſſer. Es gab auch welche mit Pelzfutter,
die kratzen aber auf der Haut und es geht ja
auch bald zum Sommer, wo Du überhaupt
keine mehr trägſt. Verliere ſie aber nicht,
wenn Du eingeladen biſt und laſſe ſie nicht
liegen, ziehe ſie auch nicht halb an, wie das
heute ſo Mode iſt. Trage ſie auch nicht
heruntergeſchlagen, denn das ſieht ſcheußlich
aus. Jch habe mit Abſicht Reißverſchluß ge-
kauft, falls Du es mal ſehr eilig haſt. Vor
dem Ausgehen mußt Du immer gebörig
hineinpuſten. Willſt Du ſie umtauſchen, ſo
paßt Dir der Verkäufer gern ein Paar
neue an.

Es küßt Dich innig Dein Hans.
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Jn Erz und Stein gegraben werden die
Namen der Helden eines Volkes, in das
Buch der Geſchichte ſind ſie mit leuchtenden
Lettern geſchrieben, in den Sagen und Lie-
dern aus grauer Vorzeit leben ſie unver-
gänglich fort, den Nachkommen ein ſtrahlen-
des Bild.

Aber Tauſende hat es zu allen Zeiten
gegeben, deren Heldentum ebenſo groß war,
wenn auch kein Lied ſie preiſt. Es ſind die
Namenloſen, deren Geſetz Treue und Die-
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der Feind ſiegreich bleibt! Nichts darf dich
aufhalten! Viel iſt in deine Hand gegeben.“

Der Knecht bekam das beſte Roß aus
dem Marſtall der Burg, neue Waffen, ein
ledern Wams und einen Beutel mit gutem
Geld.

Der Komtur ſah ihn mit einem durch-
dringenden Blick an. „Haſt du mich ver-
ſtanden

„Ja, Herr!“ ſprach der Knech:, neigte ſich
vor dem Gebietiger, ſah ihn noch einmal

mit einem langen, offenen
Blick an und ritt davon.

Auf dem Tannenberger
Feld mäbten die Sicheln des
Todes. Wie wilde, brüllende
Meereswogen rollten die
Wellen der Polen, Litauer
und Tataren heran. Zu lange
hatte der Orden gezaudert,
zu ſehr der Hochmeiſter nach
dem Brauch edler Ritterſchaft
gehandelt.

Wie Schnee in der Sonne
ſchmolz das Ordensheer da-
hin. Alle Tapferkeit war
vergebens. Und als die
Fähnlein vom Eidechſenbund
ſchändlichen Verrat übten,
konnten die Herren vom
Deutſchen Orden nur noch
um einen ritterlichen und

r

und ein gewaltiger Hieb des Deutschen, der sein Pferd ehrlichen Tod kämpfen.
blitzschnell herumgerissen hatte, spaltete

den Schädel

nen und Opfer hieß. Sie gaben ſich hin,
auf daß andere leben ſollten.

Von einem dieſer Unbekannten ſoll hier
erzählt werden.

Er war nur ein Diener des Ordens, ein
Knecht des Komturs Heinrich von Plauen.
Aber ſein Herz war voll Treue, ſeine Augen
ſahen ſcharf, ſein Kopf war kühl und klar.
Seine Liebe aber galt dem Herrn, dem
jungen Gebietiger. Und der vergalt ſie ihm
durch ſein Vertrauen.

Es war im Sommer des Jahres 1410.
Mit brennender Sorge ſah der Komtur
alles: drüben im Oſten und Süden des
Ordenslandes die drohende Wetterwolke,
die Zuſammenballung feindlicher Mächte
vor den Grenzen des Landes, im Jnnern
manche Schwäche des Ordens. die ſich unter
einem glänzenden Kleide verbarg, die
Sorgloſigkeit der Jungen, die Erſtarrung
und Friedensſeligkeit der Alten, den ſchlei-
chenden Peſthauch der Zwietrach. und des
heimlichen Verrats.

Er ſah. Er warnte.
Man hörte nicht auf ihn.
Man ließ ihn auf der Burg zu Schwetz,

als der Orden endlich zum Kampf auszog.
Der Komtur rief ſeinen Knecht, der auch

die Tugend der Verſchwiegenheit beſaß.
„Du haſt keinen Namen und kein Amt,

du biſt nur ein Knecht; aber ich weiß keinen
Beſſeren zu ſenden als dich“, ſprach der
Komtur tiefernſt. „Sorge erfüllt mich.
Mächtig und tückiſch iſt der Feind. Zieh
mit dem Ordensheere in die Schlacht!
Spähe und ſieh mit ſcharfen Augen! Schnelle
Kunde erwarte ich von dir. Wie auf Win-
desflügeln aber mußt du kommen, wenn
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Was im Folgenden erzählt werden ſoll,

ſpielte ſich vor dem Preſſekaſten einer
NSDAP.-Ortsgruppe ab. Der Betreuer
des Kaſtens hatte die neueſten Nachrichten
ausgehängt und ſtand prüfend davor. Jn
dieſem Augenblick traten aus entgegen
geſetzten Richtungen zwei Soldaten hinzu,
Männer in den beſten Jahren, denen man
anſah, daß ſie nicht zum erſtenmal den feld-
grauen Rock trugen. Nur unterſchied der
Rechte vom Linksſtehenden ſich dadurch, daß
ſeine Bruſt ein Eiſernes Kreuz ſchmückte.

Während der Parteigenoſſe beide beob-
achtete, die ſo verſenkt in den Aushang
waren, daß keiner den andern bisher be-
merkt hatte, ſah der Linke plötzlich auf, und
beim Anblick ſeines Kameraden entfuhr
ihm ein Ruf der Ueberraſchung: „Mond-
kalb, biſt du's tatſächlich, oder iſt's nur
deine Erſcheinung?“ Aber ſchon ſchüttelte
der Angeredete dem Fragenden die Hände,
wie um dieſem zu beſtätigen, daß er kein
Geſpenſt ſei. „Atze, lebſt du auch noch?“
„Sehr munter ſogar! Den Feldzug in
Polen hab' ich mitgemacht, bin jetzt auf Ur-
laub, und dann ſoll's nach dem Weſten
gehen. Weißt du noch von Anno fünfzehn?“

„Klar, Menſch, wir haben doch damals
in einer Kompanie gelegen!“

Um das Wiederſehen nicht zu ſtören,
wollte der Parteigenoſſe ſich entfernen.
„Bleiben Sie nur, Sie ſind ja Zeuge unſe-
rer Begegnung geworden! Wie ich zu dem
Namen „Mondkalb“ gekommen bin? Es
war auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, in
der Gegend von die Bezeichnung hab' ich
wieder vergeſſen, wer kann auch dieſe fran
zöſiſchen Neſter alle behalten! Spätherbſt
war es. Wir lagerten im Dorf. Um gegen
Ueberraſchungen geſichert zu ſein, waren
Wachen ausgeſtellt, darunter auch ich. Es
war eine neblige Nacht. Eine ganze Weile
hatte ſich nichts Verdächtiges zugetragen.
Mitternacht rückte näher. Da plötzlich be
wegte ſich ein dunkler Körper über die

Wieſe. Jmmer dichter kroch er heran, aber
genaue Umriſſe waren nicht erkennbar.
„Halt!“ rief ich, doch das Geheimnisvolle
kehrte ſich nicht an meinen Zuruf, auch nicht,
als ich ihn zweimal wiederholte.

Was tun? War's ein Feind, der mich
über den Haufen ſchießen wollte? Dann
doch lieber ſelbſt Jch legte an, ſchoß,
und wie vom Blitz getroffen ſank mein
vermeintlicher Gegner zu Boden. Mein
Schuß hatte aber auch die übrigen aufmerk-
ſam gemacht. Schon ſtand mein Wacht-
meiſter vor mir, fragend, was es gegeben
habe. Jch wies ſtumm auf das Etwas. Vor
Aufregung brachte ich keinen Laut hervor.

Eben durchbrach der Mond die Wolken-
wand, einen hellen Strahl auf das Opfer
meines Schuſſes werfen. Mein Glotzen ging
unter in brauſendem Gelächter meiner
Kameraden. Da lag kein Feind, kein
Franzoſe, der im Schutze des Nebels und
der Nacht ſich hatte anſchleichen wollen,
ſondern ein Kalb, ein gewöhnliches, ein
vierbeiniges Kalb, das herrenlos umher-
geirrt war und ein Abenteuer zu erleben
gedachte, ohne zu ahnen freilich, daß es
ſein einziges und letztes ſein ſollte. Unſer
Wachtmeiſter hatte Sinn für Humor. Er
machte kein Theater aus der Angelegenheit,
ſondern ſtellte nur ironiſch feſt: „Da haben
Sie ein Mondkalb geſchoſſen! Es kommt
wie gerufen für die Gulaſchkanone!“ Von
nun an hieß ich „Mondkalb“ in der ganzen
Kompanie.“

„Was nicht gehindert hat, daß Kamerad
Mondkalb ein tüchtiger Soldat geworden
iſt, der ſpäter unſern verwundeten Wacht-
meiſter unter Einſatz ſeines Lebens aus der
Feuerlinie herausgeholt hat. Dafür hat er
auch das Eiſerne erhalten. Monkalb,
komm, wir trinken eine Wiederſehensmolle!
Und Sie, Kamerad, tun uns den Gefallen
und halten mit, denn Jhr Preſſekaſſen hat
uns ja zuſammengeführt!“

dem Verfolger Alles war verloren.
Als der Knecht des Kom-

turs das Verderben ſah, gab
er ſeinem Roß die Sporen, daß es ſich hoch
aufbäumte, und jagte gen Weſten.

Bald waren Feinde auf ſeiner Spur.
Zwei ſchoß er aus dem Sattel; doch die an
dern folgten wie hungrige Wölfe.

Pfeile ziſchten über ihn hinweg. Er
achtete ihrer nicht. Tief beugte er ſich auf
ſein treues Tier. „Greif aus, greif aus,
wir müſſen zu unſerm Herrn!“

Es war, als ob das treue Tier verſtände,
um was es ging. Wie der Sturmwind
ſchoß es dahin.

Aber auch die Verfolger waren ſchnell.
Einer kam ſchon ganz nah und warf die
Schlinge. Aber ſie verfehlte ihr Ziel, und
ein gewaltiger Hieb des Deutſchen, der ſein
Pferd blitzſchnell herumgeriſſen hatte, ſpal-
tete dem Verfolger den Schädel.

Weiter raſte die wilde Jagöd. Ein Pfeil
ſtreifte den linken Arm des Knechtes, ſchlitzte
das Wams, ſchnitt
eine blutige Rinne
in das Fleiſch.Wie heißes Feuer
brannte es.

„Weiter, weiter!“
Ein tiefhängender

Aſt zog eine breite
Schramme über die
Wange. Das Blut
ſchoß heiß heraus,
färbte das Wams,
das Pferd, die Erde.

„Weiter, weiter!“
Ein langgeſtreck-

ter Hügel wuchs vor
ihm auf. Auf den
Scheitel der buſch-
umſtandenen Höhe
jagte der
Am jenſeitigen Fuß
des Hügels riß er
das Roß zur Seite
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ſchwieg auch jetzt. Da band man ihn und
drohte, ihn morgen zu hängen

Als die Nacht hereinbrach einige der Be-
waffneten ſchliefen und die andern ſich am
Wein berauſchten, ſchleppte ſich der Gefan-
gene an einen Wagen und durchſcheuerte an
einer rauhen, ſcharfkantigen Eiſenſtange
ſeine hanfenen Handfeſſeln. Seine Haut an
den Gelenken ging dabei in Fetzen.

Abſeits ſtand ſein Pferd. Ein Mann lag
daneben im Gras. Wie eine Katze ſchlich
der Fliehende näher, ſprang den Mann an
und bohrte ihm ſein Meſſer in die Bruſt, ehe
der andere einen Schrei ausſtoßen konnte.
„Ein Verräter weniger!“ ziſchte der Knecht,
dann jagte er davon.

Lärmen und Schreien ſagten ihm bald,
daß ſeine Flucht entdeckt war.

„Greif aus, greif aus!“ rief er dem Pferd
wieder zu, und das Tier gab ſein Beſtes her.
Aber die Verfolger kamen näher und näher.
Ein Flußlauf blitzte im Mondenlicht auf.
Der Bote des Komturs kannte hier ſchon die
Gegend. Der Fluß war nicht breit, aber
tief und raſch ſtrömend und hatte ſteile Ufer.
Weiter im Norden mußte eine Brücke ſein;
doch er durfte keine Stunde verlieren. Das
Roß bäumte ſich. Er zwang es zum Sprung.
Aufſchäumen der Flut, wilder Aufſchrei des
Tieres, Stürzen, reißender Schmerz, alles
war eins. Als der Verfolgte nach einigen
Augenblicken wieder zur Beſinnung kam, ſah
er, daß das Tier mit gebrochenem Bein
zuurückbleiben mußte. Was galt das Tier,
was galten ſeine eigenen Wunden! Die
Botſchaft, die Botſchaft war alles! Er kroch
am anderen Ufer empor, örehte ſich nach den
Verfolgern um und ſah, daß ſie ſchon faſt
auf Pfeilſchußnähe heranwaren. Da lief er
mit letzter Kraft vorwärts. Da vorn mußte
das Bruch ſein, das lange, ſchmale! Es war
der ſichere Tod für den Fremden der ſich
hineinwagte; es war nicht ohne Gefahr auch
für den, der es kannte.

„Herrgott, hilf mir“, betete er, „nicht um
meinetwillen bitt' ich. Herrgott. du weißt's!“
Die Reiter wollten ihm folgen; aber die
Pferde ſanken ein. Kein Fluchen half. Drei,
vier Pfeile ziſchten über ihn hinweg; der
letzte bohrte ſich in ſeine Schulter.

Der Getroffene ſtöhnte auf:; doch mit aller
Kraft riß er den Pfeil heraus und ſprang
weiter von einer feſten Stelle zur anderen.

Als am anderen Tage die Sonne im
Mittag ſtand, ſah der Komtur von Schwetz
von Oſten einen Eilenden auf die Burg

zukommen. Er tau-
melte, ſtürzte, raffte
ſich auf, haſtete und
mühte ſich weiter.
Der Komtur blendete
die Sonne mit ſeiner
Rechten ab und ſpähte
ſcharf in die Ferne.
Dann eilte er, ſo
ſchnell er es auf den
engen Stiegen konnte,
in den Hof hinunter,
rief zwei Reiſige
an mitzukommen,
ſchwang ſich auf ein
an dem inneren Tor
ſtehendes Pferd und
ritt dem Knecht ent
gegen.

Mühſelig kamen
die keuchenden Worte
aus der Bruſt des
Boten. Das Antlitz

ß wie eine Katze schlich der Fliehende näher, des Komturs wurdeW sprang den Mann an und bohrte ihm sein ſtarr wie Stein. Er
nach Norden. Als die
Verfolger auf derHöhe Umſchau hielten, war er ihren Blicken
entſchwunden.

Auch jetzt gönnte er ſich und dem treuen
Tier keine Ruhe. Er lenkte wieder nach
Weſten und jagte weiter. Erſt, als ihn wie-
der ſchützender Wald aufnahm, ſprang er
vom Pferde, ließ es graſen und verband
ſeine Wunden, ſo gut es in den wenigen
Minuten, die er ſich dafür nahm, ging.

Als er an die Drewenz kam, ſah er auf
dem andern Ufer Feinde. „Zurück in den
nahen Wald und dann nordwärts und an
einer ſeichten Stelle über den Fluß!“ ſchoß
es ihm durch den Sinn. Einige der Feinde
hatten ihn aber ſchon erſpäht, und wieder
begann eine Jagd auf Leben und Tod. Sein
Atem keuchte, ſeine Wunden bluteten von
neuem, brennender Durſt quälte ihn. Schier
unerträglich war's.

Noch einmal entkam er den Verfolgern.
Aber er war am Zuſammenbrechen, und
auch das Pferd war am Ende ſeiner Kräfte.
Zwiſchen hohen Kaddikbüſchen warf er ſich
nieder. „Zwei koſtbare Stunden durch den
Umweg verloren!“ Der Gedanke daran
peitſchte ihn wieder hoch. Mit Waldbeeren
ſtillte er haſtig ein wenig ſeinen Durſt;
dann ſpornte er das Tier zu neuem Lauf.

Die Sterne wieſen ihm den 7 in der
Nacht. Er jagte an einſamen Höfen vor-
bei, durch ſtille Weiler und Dörfer, daß die
Hunde wie toll aufbellten und die Schläfer
aus dem Schlaf hochfuhren. Die Leute, die
ihn am nächſten Morgen vorbeijagen ſahen,
bekreuzigten ſich, als hätten ſie den Leib
baftigen vorüberbrauſen ſehen.

Am Nachmittag fiel der Knecht in die
Hände eines Trupps vom Eidechſenbund.
Der Anführer, ein verſchlagener Mann und
Freund des Niklaus von Renys, des
Hauptes der Verräter, wollte ihn aus-
forſchen.

Als er ſah, daß es vergeblich war, ließ
er ihn peitſchen. Der Knecht des Komturs

Messer in die Brust. ſchrocken ſahen die
Reiſigen, die jetzt hin
zukamen, ihren Herrn

an. „Tragt ihn vorſichtig in die
Burg und bettet ihn weich in der Kammer,
die neben meiner liegt!“ befahl er. Noch
in derſelben Stunde gab Plauen die Befehle
zu dem Ritt nach Marienburg, der der An-
fang zur Rettung der herrlichen Burg und
des Landes werden ſollte. Leiſe trat der
Komtur in die Kammer und beugte ſich über
ſeinen Knecht. Der öffnete die Augen; ein
Strahlen kam in ſeinen Blick. „Du biſt nicht
zu ſpät gekommen, du Treuer“, ſagte der
Komtur und nahm die Hand des Tod-
wunden. „Noch können wir vor dem Feinde
in Marienburg ſein, und“ ein Leuchten
ging über das wie aus Erz gemeißelte
Herrengeſicht Marienburg bleibt deutſch,
und die Schmach wird ausgelöſcht!“ Während
der Komtur unten in der Burg wieder feine
Befehle gab und die letzten Vorbereitungen
zum Aufbruch überwachte, tat droben in der
Kammer der Sterbende ſeinen letzten Atem-
zug. Als der Komtur wieder in die Kammer
trat, lag auf dem Antlitz des Toten ein ſo
tiefer Frieden, und ein ſo lichter Schein ver
klärte die Züge, als hätte der Sterbende in
der letzten Minute zwiſchen Zeit und Ewig-
keit ein herrliches Bildnis geſchaut. War es
das Bild der Marienb ra geweſen. die er in
ſeiner Jugend ſo oft von der elterlichen
Hütte aus bewundert hatte, des herrlichen
Schloſſes, das ein unvergängliches, ſtein-
gewordenes Symbol der deutſchen Seele,
Kraft, Zucht und Lichtſehnſucht war und
iſt? Der Komtur nahm ſeinen Mantel
von den Schultern, und behutſam wie ein
Vater deckte er das weiße Ordenstuch mit
dem ſchwarzen Kreuz über den Toten.

„Höfliche“ Werbung
„Thea, ich möchte Sie etwas fragen:

Wollen Sie meine Frau werden?“
„Wiſſen Sie nichts Beſſeres?“
„Doch, aber die will nicht.“
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Kleines Lied für Giuſeppina
Manchmal beſuchte der alte Rechtsanwalt Giuſepping Uxa hatte die Neöda geſungen,

Tancredi Amato die Sängerin Giuſeppina
Uxa, die im letzten Stockwerk eines alten,
ſchmalen Hauſes zwei kleine Zimmer be-
wohnte; ſonſt verließ er, ſeit er faſt völlig
ertaubt war, nur ſelten ſeine Wohnung,
denn niemand, niemand ſollte ihn verſpotten
können, niemand, niemand durfte ahnen, daß
er, Tancredi Amato, einſt Genuas berühm-
teſter Anwalt, ein tauber, hilfloſer Greis
geworden war.

Jn einer Blumenhandlung, wenige Häu-
ſer vor Giuſeppinas Wohnung kaufte er
jedesmal Nelken. Und im Geſchäft bemühte
er ſich, die Brauen zuſammenzuziehen und
wie ärgerlich zu huſten. Die Verkäuferin
ſchaute dann ſcheu auf Tancredi und vermied
es, mit dem ſo unfreundlichen Herrn ein
Geſpräch zu beginnen.

Lächelnd ging Tancredi Amato dann über
die Straße. Jm Hausflur ſtopfte er Watte
in die Ohren, um eine Verkühlung vor-
ſchützen zu können; übrigens höre er ſy
argter, fügte er jedesmal etwas verlegen

inzu.
Manchmal, wenn Giuſeppina nicht zu

Haus war, erwartete er ſie in dem kleinen
Zimmer, wo das Klavier ſtand. Er blätterte
in den Noten, las die rot unterſtrichenen
Texte, und er erinnerte ſich, daß er Giuſep-
pina zum erſtenmal geſehen hatte, als ſie die
Tosca ſang; und daß er dann jedesmal,
wenn ſie ſpielte, in die Oper gegangen war.

die Aida, die Gilda und Puccinis Mimmi, und
jeden Abend hatte er ſie gehört. Lächelnö
ſchloß Tancerdi Amato die Noten, und un
beweglich lag ſeine Hand auf dem abgegriffe-
nen Einband.

Oder Giuſeppina Uxa, eine kleine, ſchon
etwas dicke Dame, öffnete, und Tancredi gab
ihr die Nelken.

Und dann ſang ſie und begleitete ſich ſelbſt
am Klavier. Und Tancredi, der faſt völlig
ertaubte Tancredi, ſchaute auf ihre Lippen
und beobachtete jede Bewegung ihres Mun-
des; ſo erkannte er, was ſie ſang, und er ſah
es nicht nur, nein, er, der Taube, hörte es ſo
wieder. „Man nennt mich jetzt nur Mimi
fang Giuſeppina, und er hörte ihre weiche,
zärtliche Stimme, und er hörte ein Orcheſter,
das dieſe herrliche Stimme umſchwebte. Für
dieſe Stimme, nur für dieſe Stimme lebte
der faſt völlig ertaubte Rechtsanwalt Tan-
credi Amato.

An einem warmen Herbſtabend die
Fenſter waren noch weit geöffnet, und Tan-
credi ſah übers Gewirr der Dächer zum
Hafen hinaus, wo die roten Segel und die
weißen Schiffe ſtanden nahm Giuſeppinaga
ein Notenblatt, las es lächelnd und legte es
wieder zurück ins Fach. Dann ſetzte ſie ſich
ans Klavier, ſpielte.

Und Tancredi ſchaute auf ihre Lippen:
aber vergebens verſuchte er, die Worte, die

EINE HUMORESKE
„Jch war zuerſt für Malaien!“ ſagte

Theodor zu dem Herrn, mit dem er während
einer endloſen Eiſenbahnfahrt ins Geſpräch
gekommen war, „auch an Yokohamas habe
ich gedacht.“

„Bin nicht dafür!“ der Herr. der ſeine
Pfeife gereinigt hatte, ſchüttelte den Kopf
und zog ſeinen Tabaksbeutel aus der Taſche.
„Jch bin nur für Koſchinchinas oder
Brahmaputras. Beſonders für Brahma-
putras! Die ſind kompakt gebaut, ſind
tleiſchig und überaus brave Leger

„Das iſt's!“ rief Theodor begeiſtert.
„Legen müſſen ſie! Hühner müſſen Eier
legen! Heutzutage überhaupt! Was hab ich
von der ſchönſten Henne, wenn ſie nicht legt!“

„Sind Sie Geflügelzüchter?“ ſagte der
Herr, deſſen Pfeife allmählich in Gang kam.
„Sie ſehen mir nicht danach aus!“

„J wo! Aber was nicht iſt, das kann
noch werden!“ Theodor blinzelte ſchlau und
rieb ſich die Hände. „Jch liege nur gerne
weich und angenehm! Und weil ich nichts
vermiſſen mag, hab ich mir gedacht, daß ſich
ein kluger Menſch ſo manches verſchaffen
kann, was nicht jedem erreichbar iſt! Sie
werden mich gleich verſtehen, wenn ich
Jhnen ſage, daß ich mir eine kleine Brut-
maſchine gekauft habe

„Eine Brutmaſchine?“
„Jawohl!“ grinſte Theodor, mit ſeiner

im Gepäcknetz verſtauten Reiſetaſche lieb-
äugelnd. „Und da oben in der Reiſetaſche
hab ich die dazu notwendigen Eier!
Verſtehen Sie jetzt? Eigene Hühner
eigene Eier Verſtehen Sie mich?
Und bei mir geht das um ſo leichter, als
ich bei meinem Haus einen kleinen Garten
habe. Alſo, meiner Frau hab ich von meiner
Abſicht kein Wort geſagt; die weiß nichts
davon, ſie weiß auch nicht, daß der Brut-
ofen ſchon längſt auf dem Speicher verſteckt
iſt! Und weil ich der Anſicht bin, daß Frauen
nicht alles zu wiſſen brauchen, habe ich mich,
eine Geſchäftsreiſe vorſchützend, ganz ins-
geheim auf die Eierjagd gemacht! Haben
Sie eine Ahnung, wie ſchwer es war, die
paar Bruteier aufzutreiben? Vierzehn Tage
bin ich nun ſchon auf der Tour! Aus einem
Zug raus, in den andern hinein! Alle
Hühnerfarmen hab ich abgegraſt, bis es mir
gelungen iſt, zwölf Bruteier zuſammenzu-
bringen! Und das waren die letzten; die
Züchter geben nichts mehr ab! Alſo, wenn
ich zuſammenrechne, was mich dieſe Herum-
fahrerei gekoſtet hat, ſind die Eier nicht mit
Gold aufzuwiegen; aber die Hauptſache iſt,
daß ich ſie habe Heut abend komm ich
nach Hauſe, morgen früh fährt meine Frau
zu ihren Verwandten und wenn ſie in
vier Wochen wieder zurückkommt, dann ſind
auch ſchon die Kücken da! Uebers Jahr wird
dann wieder gebrütet, und in zwei Jahren
hab ich bereits eine kleine Hühnerfarm!
Ja, ja, ich hab ſchon immer meine eigenen
Jdeen gehabt und nie waren es die
ſchlechteſten

Theodor lehnte ſich, nachdem er ſeinem
übervollen Herzen Luft gemacht hatte, ſtill
vergnügt in die Wagenecke zurück, warf
neuerdings einen zärtlichen Blick hinaus zu
der Reiſetaſche und träumte on ſeiner mit
Brahmaputras bevölkerten Hühnerfarm

„Agathe“, ſagte Theodor, als er ſpät
abends nach Hauſe kam, zu der ihn zärtlich
begrüßenden Gattin, während er die Reiſe-
taſche vorſichtig auf den Tiſch ſtellte, nur
nie ſtürmiſch, Agathe, nur nicht ſo ſtür-
m

„Was haſt du in der Taſche?“ fragte Frau
Agathe neugierig.

„Was?“ Theodor ſetzte ſeine geheimnis-
vollſte Miene auf. „Das iſt eine ganz große
Ueberraſchung! Du wirſt es zu gelegener
Zeit erfahren Aber jetzt gehen wir
ſchlafen, ſonſt verſäumſt du morgen noch den
Zug Es bleibt doch dabei, daß du mor
gen fährſt?“
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Am nächſten Morgen verabſchiedete ſich
Frau Agathe von Theodor, gab ihm, der
ſchon darauf brannte, den Brutofen vom

Die regteter
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Speicher zu holen, um den Grundſtock zum
künftigen Selbſtverſorger zu legen, einen
letzten Abſchiedskuß und war ſchon halb zur
Tür hinaus, als ſie zurückkam und ſagte:

„Du, Theodor, das war wirklich eine
Ueberraſchung!“

„Was?“ ſagte Thevöor zerſtreut.
„Na dieſe zwölf Eier, die du pon der

Reiſe mitgebracht haſt! Dafür muß ich dir
noch einen Kuß geben Ja und daß ich
nicht vergeſſe vier hab ich mir mitgenom-
men, damit ich während der Fahrt einen
kleinen Jmbiß habe und die anderen acht
Stück liegen in der Küchenkredenz ich hab
ſie gleich alle hart gekocht!“

Von
Munod Leſp

Melodie zu erkennen, nachzuformen. Er be
mühte ſich, ſich an alle Opern zu erinnern,
die Giuſeppina geſungen hatte, und die nur
noch ſelten geſpielt wurden; aber das, was
Giuſepping nun ſang, konnte er nicht er-
kennen. Seine Nägel krallten ſich in die
Handballen. Wußte ſie, daß er taub war?
Hatte er unrichtig geantwortet, obwohl er
wie kein anderer verſtand, Giuſeppinas, o
nur Giuſeppinas Worte an den Bewegungen
der Lippen zu erkennen? Wollte ſie ihn nun
verſpotten und ſang etwa „Hör mich!“ aus
den Perlenfiſchern? Nein, „Fch will leben
in dem Traum aus Gounods Romeo
und Julia ſang ſie. O gewiß verſpottete ſie
ihn, ihn den Tauben!

Giuſeppina ſchwieg und lächelte.
Ein rotes Segel glitt aus dem Hafen.

Vielleicht heulten Sirenen; oder auf der
Straße ſang ein Bub; vielleicht wieherte
entſetzlich ein geſtürztes Roß. Tanecredi
war taub.

„Erinnerſt du dich daran fragte lächelnd
Guiſeppina.

„Nicht ſo weh tun!“, flüſterte Tancredi
und ſtarrte auf das rote Segel. „Nicht ſo
weh tun!“

Er wußte, daß Giuſeppinag etwas ant-
wortete, aber er ſchaute nicht auf ihre Lippen.
„Nicht ſo weh tun!“, wiederholte er.

Giuſeppina klammerte ſich an ſeine
Schultern.

„Taub bin ich!“, ſchrie er. „Taub! Taub!“
Giuſepping ſenkte die Hände. Dann nahm

ſie aus dem Fach das Notenblatt und zeigte
es ihm. „Kleines Lied für Giuſepping von
Taneredi Amato“ las er.

„Du haſt es vor einundzwanzig Jahren
für mich gemacht“, ſchrieb Giuſeppina auf
den Rand einer Zeitung.

Tancredi nickte.
Sie ſchwiegen.
„Sing die Arie der Mimi!“, bat er dann.

„Jch höre ſie. Jch höre ſie! Jch bin auch
nicht völlig ertaubt!“

t

Sie ſprachen nicht mehr von ſeiner Taub-
it. Er kam, und Giuſeppina ſang die

Arien, die er liebte: die Arien aus Cavalle-
rig ruſticanga, aus Turandot und aus der
Boheme.

Der Winter kam, und unaufhörlich tickte
ans Fenſter der Regen. Taneredi hörte es
nicht. Wenn er zu Giuſeppina ging. ſchaute
er aufs naſſe Pflaſter, in dem neben bunten
Lampenlichtern ſich ſeine Schuhe ſpiegelten,
und er lächelte. Er ſah ſeinen Schatten über
ein neugetünchtes Haus gleiten und ging

näher an ihn heran. Ein Bub klatſchte ſich
lachend auf die Schenkel. Tancredi ging
weiter.

Und einmal es war an ſeinem Ge-
burtstag lag ein kleiner Hörapparat auf
Giuſeppinas Tiſch, ein Hörapparat, den man
ins Ohr ſteckt, und der ſaſt unſichtbar iſt.

Tancredi ſchaute in den Spiegel.
„Wenn ich bei dir bin, Giuſeppina“, ſagte

er, „werde ich ihn verwenden, um dich wieder
wirklich ſingen zu hören. Aber ſonſt? Was
gibt es ſonſt zu hören? Nur bei dir werde
ich ihn verwenden!“

Er ſetzte ſich neben das Klavier.
„Und was willſt du hören?“, fragte

Giuſeppina.
„Das Gebet der Tosca.“
Er ſchloß die Augen, wie er es einſt in

der Oper getan hatte, wenn er nur noch ihre
Stimme hörte.

Giuſeppina ſang.
Erſchrocken öffnete Tancredi wieder die

Augen.
Giuſeppinas Stimme klang rauh, heiſer,

und die gepreßten Töne überſchlugen ſich.
„Wir ſind älter geworden“, ſagte ſie dann.
Ein rotes Segel wendete und glitt zurück

zur wintereinſamen Mole.
„Sing die Arie der Mimi!“, bat er.
Sie ſpielte. Die letzten Takte der Arie

des Rudolf verklangen. Langſam, ſo daß
Giuſepping es nicht merkte, nahm er den
Apparat aus dem Ohr.

Und er hörte nicht mehr die rauh ge-
wordene Stimme; um ihn war alles ſtill.
Stumm ſchaute er auf Giuſevvinas Lippen.
Und allmählich hörte er ein fernes Orcheſter,
dann Ginſeppinas Stimme, dieſe weiche,
zärtliche Stimme, die vom Orcheſter um-
geben war, wie die Blume von ihrem Duft.

Freundes- Kritik
Max Reger war eng befreundet mit dem

Schweizer Komponiſten Volkmar Andreä.
Einſt unterhielten ſich beide über den Stim-
mungsgehalt der Muſik und Andreä ſagte,
um den Freund ein bißchen zu ärgern: „Jch
kann mir nicht helſen, wenn ich deine Muſik
höre, fühle ich mich meiſtens matter ſtatt
reger.“ Der Freund blieb ihm die Antwort
nicht ſchuldig: „Tia, ſiehſt du, mein Lieber
und wenn ich deine höre, dann höre ich
immer andrä.“

Der „Kunſtverſtändige“
„Sie müſſen mal zu mir kommen und ſich

meine Gemälde anſehen. Ich habe einen
ganzen Haufen.“

„Auch alte Bilder
„Nee, mein Lieber. So was gibt's bei

mir nicht! Nur das Allerneueſte!“

Aluaere gonntäglielte Pätseleelee
Kampfaufgabe

Schwarze Figuren Blaue Partei
Weiße Figuren Rote Partei

b E e h i

m
mm n 'ne h. h. k.Die Rote Partei hat an zwei Stellen die

feindliche Front durchbrochen und ſucht durch
wiederholte Angriffe den Gegner nieder-
zuringen. Durch geſchickten Einſatz ihrer
ſchweren Waffen gelingt es aber der Blauen
Partei, den Gegner nicht nur abzuwehren,
ſondern ſogar vernichtend zu ſchlagen.

Blau zieht bei folgender Lage an:
plau: I cs, g4, k9; H a2; P c7; A as6, i8;
11.

Rot: I h2; H d11; P ba, f8; A al0, gs;“
F gll, L7.

I Jnfanterie, H Hauptfigur, P
Panzerkampfwagen, A Artillerie, F
Flieger.

Kreuzworträtſel

n

27 7527

Waagerecht: 1. Sohn des Agamem-
non, 5. Liebhaber, 9. Nebenfluß der Wolga,
10. Farbſtoff, 11. großes deutſches Jnduſtrie-
unternehmen (Abkürzung), 13. Sportler,
15. Stadt a. d. Lahn, 17. Nebenfluß der Etſch,
18. wenig vortretender Mauerſtreifen,
21. Worterguß, 24. Exkönigin von Spanien,
25. Erdteil, 26. japaniſche Münze, 27. Urtier
chen, 28. Rätſellöſer.

Senkrecht: 1. Blasinſtrument, 2. Teil
des Wagens, 3. Gewäſſer, 4. altitalieniſche
Kupfermünze, 5. ſtrauchförmige Pflanze,
6. von Ausſprüchen, 7. Kadaver,
8. deutſcher Kirchenliederkomponiſt, 9. Kopf
tuch des Papſtes, 12. Stadt in Schleſien,

14. dem Winde abgekehrte Schiffsſeite,
16. engliſche Anrede, 19. amerikaniſcher
Männername, 20. Nebenfluß der Donau,
22. weiblicher Vorname, 23. nordiſche Gott-
heit.

Buchſtabenkette

i 7 r

aagagaga, ä, b, dd, eeeeeeeeeee, g, hh,
i, IIIl, nnun, rr, ſſſ, uu, w

Die Buchſtaben ſind ſo in die ſenkrechten
Reihen einzutragen, daß je zwei Wörter zwei
Buchſtaben gemeinſam haben.

1--2 Tageszeit, 3--4 flaches Land, 5—6
römiſcher Staatsmann, 7-—-8 Lache, 9-10
Bodenfläche, 11--12 Weinſtadt in Ungarn, 13
bis 14 Triebkraft, 15--16 griechiſche Jnſel, 17
bis 18 ſlawiſcher Stammesangehöriger, 19
bis 20 Rudel.

Bei richtiger Eintragung ergeben die
Mittelbuchſtaben, von links nach rechts ge
leſen, einen öſterreichiſchen Landesteil.

Füllrätſel

agaagagaaaa, b, e, död, eeeee, g, h, iiii,
t, k, Il mm, nunnnn,oo, pp,rrrrr,

ſſ, ttt, u u, v, y, z
Die Buchſtaben ergeben, richtig eingefſetzt.

in den ſenkrechten Reihen Wörter folgender
Bedeutung:

1. See im Sudan, 2. Stadt in Jtalien,3. franzöſiſcher Komponiſt, 4. Afrikaforſcher,
5. Stadt in Frankreich, 6. Schädelknochen,
7. Landeseinſäſſige, 8. Quellnymphe, 9. Gang
art des Pferdes.

Bei richtiger Löſung nennt die oberſte
Waagerechte eine Stadt in Kleinaſien und
die unterſte eine Stadt im Rheinland.

Zuſammenſtellrätſel
Adler Anker Arm Augen Bogen

Dach Decker Donau Hammel
orſt Kette Saß Mal Molchoos Mutter z Regen TierTro

Von den vorſtehenden Wörtern ſind je
zwei zu einem Wort zu vereinen; danach
ſind die gefundenen Wörter ſo umzuſtellen,
daß die Anfangsbuchſtaben einen Teil vom
ehemaligen Deutſch-Südweſtafrika ergeben.

Auflöſungen
Krenzworträtſel:

Waagerecht: 1. Abt, 5. Akt, 8. Alwine,
10. Landau, 11. Pirgeus, 14. Einem, 16. eben,
18. Sir, 19. Skat, 20. Erie, 22. keß, 23. Lehm,
24. Poet, 25. Lire, 27. Glas, 29. Rune, 30. Bor,
32. Eſte, 33. Meran, 36. Palatin, 38. Okonit,
39. Ekloge, 40. Met, 41. Fes. Senkrecht:
1. Aar, 2. Bleibe, 83. Knie, 4. Saum,
6. Kaunas, 7. Tuch, 9. Eris, 10. Leer, 12. Anis,
13. Herling, 15. Ekſtaſe, 17. Niere, 19. Seele
21. Ehe, 22. Kog, 25. Luecke, 26. Bora,
28. Stiege, 30. Belt, 31. Rate, 33. Mais,
34. Nike, 35. Tom, 87. Ges.
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Wortpyramide:
1. A, 2. Ar, 3. Rat, 4. Tran, 5. Train,

6. Ration, 7. Ontario, 8. Rotation.
J

Wehrſchach

1. Blau: F h3-c3. Mit ihrem Sturz-
kampfgeſchwader greift Blau die letzte rote
Jnfanteriediviſion an und zwingt dieſe zum
Weichen. Rot: J d2d1.

2. Blau: A f5--fl. Durch dieſen Stel
lungswechſel ihrer Flak ſchützt ſich Blau
vor dem drohenden gleichzeitigen doppelten
Angriff auf ihr Jnduſtriezentrum und auf
ihre Jnfanterie, da Blau andernfalls ver
loren wäre. Rot bringt jetzt ſeine Artillerie
cs zum Angriff auf die feindliche Infanterie
al0 in Stellung. Rot: A c8--al0.

3. Blau: P es-c8. Die blaue Partei
muß ihre Hoffnung auf baldige Vernichtung
des Gegners aufgeben. Sie opfert ihre
Jnfanterie, um durch wuchtige Angriffe mit
ihrer Panzerdiviſion auf das feinöliche Jn
duſtriezentrum und gleichzeitig auf die feind-
liche Panzerabteilung wenigſtens ein „Un-
entſchieden“ zu erkämpfen. Die rote Partei
vermag nur eine Fiigur zu retten, entweder
H a9 oder P eg; ſie vernichtet deshalb die
fünfte blaue Erdwaffe. Rot: x Blau J al0.

4. Blau: P c8--e9 5 Rot P e9. Blau hat
damit ebenfalls die fünfte feindliche Erd
waffe geſchlagen. Somit endet der Kampf
un entſchieden.

Kreuzworträtſel:
Waagerecht: 1. u. 26. Fruehling

iſt kommen!, 9. Lilie, 10. Bor, 11. Ukas,12. Lina, 13. Ren, 14. Weſen, 15. Bau,
16. Kegel, 19. Boe, 22. Uran, 23. Ural,
24. Los, 25. Kloſe.

Senkrecht: 1. Flur, 2. Rike, 3. Ulan,
4. Eis, 5. He, 6. Jbis, 7. None, 8. Gran,
12. Leu, 14. Wal, 15. Ben, 16. Kuli, 17. Eros,
18. Gaſt, 19. Brom, 20. Oaſe, 21. Elen,
23. Ulm, 25. k. o,



72. Mai 1940

„Werde recht glücklich, mein liebes Kind!“,
hatte Tante Grete mit der hochgetürmten
„altdeutſchen“ Friſur und den Filethand-
ſchuhen ihrem Liebling auf den Weg mit-
geben und ihr dabei einen Kuß auf die

tirn gedrückt. Ob der Liebling im langen
Spitzenſchleppkleid, der am Arm des Bräuti-
ams zum Altar ſchritt, der guten Tante den
efallen getan hat? Wie ſoll ſie das machen,

glücklich werden
Kann eine in Watte gepackte Braut jemals

wirklich glücklich werden? Unſere heutige
Jugend, hinreißend friſch und ſelbſtändig,
erkennt nur das ſelbſterrungene und immer
neu erarbeitete Glück an. Glücklich werden
iſt für ſie nie: abwarten, bis ſich romantiſche
Filmilluſionen erfüllt haben. Jhr Lebens-
programm heißt: nichts erwarten, alles er-
ringen! Und vor ihre Ehe ſtellt ſie das Ge
bot: ſeine Pflicht zu tun, tapfer ſein, Mann
und Frau gleichermaßen. Unanfechtbar
glücklich macht ſolche Geſinnung, vor- keinem

all, vor keiner Wende wird ihr bange wer-
en. Es kann eigentlich nur beſſer werden,

von innen her nämlich. Und nur das hat
Beſtand!

„Nichts erwarten alles erringen!“
damit iſt die grundlegende Auswahl ſchon
getroffen, und Gleichgeſinnte finden ſich auf
gleichem Boden zuſammen, ſie paſſen zuein-
ander. Wo aber iſt nun der Kamerad, der
zu ganzem Einſatz nicht nur bereit ſondernduch fähig iſt ein ganzes Leben lang? Wer

hat die Kraft, Jdeale nicht zu abſeitigen
Hirngeſpinſten werden zu laſſen, die nur
Sonntags aus dem Kaſten genommen wer-
den, ſondern ſie in Wahrheit wirkſam zu
machen, durch Jahre ſeinen Charakter durch
eine Jdee zu formen und ihr durch keinen
Widerſtand untreu zu werden Wer vermag
ſeine Jdeale zu leben und nicht nur auf den
Lippen zu tragen

Aus der Schreckenszeit unzähliger un
glücklicher Ehen, die auch das Leben der
Kinder vergiftet und verödet haben, iſt in
der heutigen deutſchen Jugend der Wille
groß geworden, die Urſachen zu bekämpfen,
die immer wieder Ehen zerrüttet haben. Der
heutigen Jugend iſt der Gedanke, ſich bei
der Gattenwahl neben dem Gefühl auch vom
geſunden Menſchenverſtand leiten zu laſſen,
nicht merkwürdig oder unnatürlich. Staat
und Jugendorganiſationen im ſeptigen
Deutſchland ſtärken ſehr nachdrücklich das

frau und familie

Vamgpfs der „ungliüteleltelen le
Aielitige Gattenwoall Jcleale atatt Jllusionen

Verantwortungsbewußtſein, das jeder junge
Menſch, der im Begriff ſteht zu heiraten, für
Familie und Nachkommen haben muß. Das

hegeſundheitsgeſetz ſchafft die geſetzliche
Grundlage für geſunde ſtarke Erben. Raſ-
ſiſche Geſichtspunkte ſprechen bei der Wahl
entſcheidend mit.

Und wir Eltern? Sind wir heute gänz-
lich ausgeſchaltet? Haben wir heute noch
mitzureden, wenn unſer Sohn, unſere Toch-
ter heiraten will? Oder können wir erwar-
ten, daß junge Menſchen nun ganz allein
und verantwortlich die Summe aus all den
Lehren zu ziehen vermögen, die ihnen Leben
und Lehrer bisher gegeben haben?

Darauf gibt es nur eine klare Antwort:
wohl wollen wir ihnen mit unſerem Rat zur
Seite ſtehen, entſcheiden müſſen ſie ſich ſelbſt.
So wie wir unſere Kinder jetzt vor uns

ſehen, ſind ſie das Ergebnis unſerer Er
ziehung und ihrer Veranlagung, und wir
wollen froh ſein, wenn ſie heute ſo ſtark die
Flügel regen, daß wir um ihren erſten
großen Selbſtflug nicht beſorgt ſein müſſen.
Die Zeit unſeres Einfluſſes aber liegt weit
zurück. Unſere Aufgabe konnte nur ſein,
von früheſter Jugend an in unſeren Kindern
Eigenſchaften zur Entfaltung zu bringen,
die einem aufſtrebenden, fruchtbar wirkenden
Lebensimpuls förderlich ſind. Das waren
die Jahre unſeres großen Mitredens.
Sind die Kinder erſt flügge, ſo wollen wir
uns ſtill beſcheiden und abwarten, ob ſie un
ſere Erwartungen erfüllen, ſich einen
Lebenskameraden zu erringen, mit dem zu
ſammen ſie auf ein würdiges Leben auf-
bauen und zum guten Ende führen können.

Ilse Deike.

Da cdeutaelte (Familienbildnis
dieſer Kriegszeit, die von uns wachen Herzens

erlebt wird, die gerade durch die Trennung, die ſie
vielen Familien aufzwingt, in unendlich vielen
Menſchen das Gefühl für Familienzuſammengehörig-
keit erneut oder erſt weckt, ſoll uns ein Buch von
Hanna Kronberger-Frenzzen herzlich will-
kommen ſein, das in 80 Bildtafeln „das deutſche
Familienbildnis“ im Wandel der Jahrhunderte
zeigt. Begnügen wir uns meiſt mit dem, was das
photographiſche Gruppenbild des Heute uns an un
entbehrlichen inneren Werten gibt, ſo tun wir hier
voll Ehrfurcht und Staunen einen Blick in das
zSwige in jedem Geſicht“, das beſonders da deutlich
zum Ausdruck kommen muß, wo wir Geſchlechter
folgen auf einer Bildtafel vereinigt ſehen, wo eine
Schickſalskette ſich vom Urahn zum jüngſten Kinde
ſchlingt, unſichtbar einbeziehend auch das bleiche, im
weißen Totenhemdchen Kniende, nur um der auch
durch den Tod nicht gelöſten Zugehörigkeit zur
Familie willen hier abgemalte Das geſchmack
voll ausgeſtattete Buch, dem die Verfaſſerin einen
klugen und feinſinnigen Text beigegeben hat, iſt im
Verlag Johannes Asmus, Leipzig, er-ſchienen (geb. 7,80 RM.) Ingeborg Kiter.

Aus Hanna Kronberger Frentzens Bildwerk
„Das deutsche Familienbildnis“: Joseph Abels
1811 geschaffenes Gemälde „Maria Theresia
S von Fries mit ihren Kindern“, Nürn-

rg, Germanisches Nationalmuseum (Verlag
Johannes Asmus, Leipzig.

Abgehärtete Menſchen leiden weniger
unter Erkältungskrankheiten, ſie ſind über-
haupt widerſtandsfähiger gegen Krankheiten
aller Art, weil ihr Körper an Licht, Luft,
Sonne und Waſſer gewöhnt iſt. Nun wäre
nichts falſcher als die fehlende Abhärtung in
einer plötzlichen Gewaltkur herbeiführen zu
wollen. Schwere Erkältungen, wenn nicht
ſchlimmere Erkrankungen, könnten die Folge
ſein. Jmmerhin iſt das beginnende Früh-
jahr aber die richtige Zeit mit einer all-
mählichen Abhärtung anzufangen. Lau-
warme Abwaſchungen am Morgen leiten
ganz langſam zu kälteren Abreibungen über,
die ſtets mit einer tüchtigen Frottierung des
Körpers verbunden ſein müſſen. Erſt wenn
man an das kalte Waſſer ſchon längere Zeit
gewöhnt iſt, nehme man kalte Vollduſchen,
jedoch nur dann, wenn das Herz vollkommen
geſund iſt, da ſonſt die Schockwirkung des
kalten Waſſers ſchaden könnte. Ebenſo muß
ſich der Körper an Luft und Sonne ganz all-
mählich gewöhnen. Das erſte Luftbad ſoll
fünf Minuten nicht überſchreiten. Es kann
dann im Verlauf eines Monats auf etwa
eine Viertelſtunde bis zwanzig Minuten ge
ſteigert werden, wobei Vorausſetzung iſt, daß
der Körper in Bewegung gehalten wird, ſei
es durch Gymnaſtik oder Spiel. Noch vor
ſichtiger muß man bei den erſten Sonnen-
bädern ſein, die überhaupt nicht länger als
zehn Minuten, höchſtens fünfzehn Minuten
dauern ſollten, bei zweckmäßigem Schutz des
Kopfes, der den Sonnenſtrahlen nicht ſehr
lange ausgeſetzt werden darf, wenn man
ruhig liegt. Bei dem geringſten Unbehagen
muß das Sonnenbad unterbrochen werden.
Wer ſo mit der Abhärtung beginnt, der wird
den Nutzen für ſeinen Körper bald zu ſpüren
bekommen. Auch Kinder kann man auf dieſe
Weiſe allmählich abhärten, jedoch iſt es da
notwendig, daß mitunter noch kürzere Zei-
ten für Luft- und Sonnenbäder angeſetzt
werden.
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Le neahuuut
Wir ſammeln die zarten Blätter, mög

lichſt von Pflanzen, die noch nicht geblüht
haben. Sie werden fein geſchnitten wie
Endivienſalat und mit einer Marinade von
Eſſig oder Zitrone, Oel oder Buttermilch
und Zucker nach Geſchmack angemacht.
Vorſicht mit Salz!

W wo

W
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6. Fortſetzung
„Du biſt alſo eine Tochter Miſter Tur

ners, des zweiten Mannes meiner Mutter
fragte er, und ſeine Stimme klang wie die
eines Beamten, der ein Verhör vollzieht,

An lachte. Es war ein Lachen, deſſen
Fröhlichkeit in ſeltſamem Gegenſatz zu ſeiner
ſeriöſen Frage erklang.

„Du haſt nicht zugehört. Jch ſagte, daß
Mama mich aöpotierte. Jhre Ehe mit Tur-
ner war kurz und kinderlos. Vielleicht',
ſagte Mama oft, „war ich eigentlich mit ſei-
nem Paß getraut, denn mir lag ſehr daran,
einen engliſchen Paß zu bekommen. Und
ſiehſt du, Eric, auch mir lag ſehr daran,
einen Paß zu bekommen. Ich hatte über
haupt keinen, und der meiner Mutter war
ein alter, ungültiger ruſſiſcher Paß aus der
Zarenzeit. Sie hat einen Chineſen gehei-
ratet. Den Beſitzer eines ſehr zweifelhaften
Reſtaurants, in dem meine Mutter Kellnerin
war. Mich aber hat ſie verkauft.“

„Verkauft?“
Eric Aniol blickte nicht mehr in irgend-

eine Ecke, er ſah Anaſtaſia Feodora an, und
es war furchtbar, daß ſie noch immer lächelte.

„Ja. Jn Schanghai an eine Amah. Weißt
du nicht, was eine Amah iſt? Es ſind ſehr
kinderliebe, würdige Damen. Sie kaufen
armen Leuten kleine Mädchen ab, und ſie er-
ziehen ſie ſehr ſorgfältig. Bis zu ihrem
vierzehnten oder fünfzehnten Jahr ſorgen
ſe für die kleinen Mäöchen, nun, und dann
orgen die kleinen Mädchen für die Amahs.

Das iſt wohl nur gerecht. Denke dir, fünf
unddreißig Dollar hat man für mich ge
t. wo man doch ſchon für die Hälfte ein

aby kaufen kann. Jch bin immer ſehr ſtolz
darauf geweſen.“

„Schweig!“ Eriecs Stimme klang ſcharf
und unbeherrſcht. „Schweig, bittel Es iſt
entſetzlich, mit welchem Ton du von dem
allem berichteſt.“

An gehorchte. Sie ſchwieg, und ſie lächelte
auch nicht mehr, aber plötzlich ſtrich ſie ihm
mit einer ſchweſterlichen Zärtlichkeit über
die Stirn. Sie ſtrich auch die Locke zurück,
die ſich dort vordrängte, und dann glitt ihre
Hand über ſein Haar.

„Du mußt mir nicht böſe ſein, Erie,
wenn ich lächle, und wenn ich dieſe Dinge
luſtig erzähle. Es iſt die einzige Art, wie
man mit ihnen fertig wird. Soll ich weiter
ſprechen

Eric nickte.
„Haſt du eine Zigarette?“ fragte er.
„Natürlich, und wir brauchen auch hier

nicht herumzuſtehen. Wollen wir in Mamas
Zimmer gehen? Jch darf doch weiter Mama
ſagen, auch wenn ich nur ein Mädchen bin,
das man gekauft hat?“

„Was hat das mit meiner Mutter zu
tun?“ fragte Eriec, während ſie die Treppe
zum erſten Stock emporſtiegen.

„Sehr viel. Denn auch Mama hat mich

gekauft. Von jener Amah, bei der ich er
zogen wurde.“

Sie öffnete eine Tür, und ſie traten in
jenes Zimmer, in dem einmal Mrs. Turner
geler hatte. Es war ein ſehr heller, gro
er Raum, ber nicht vermuten ließ, daß in

ihm eine alte Frau gewohnt hatte. An den
Wänden hingen chineſiſche Tuſchezeichnun-
gen, die Möbel waren, ſpartaniſch einfach,
und die vierte Wand, die dem Schreibtiſch
gegenüber war, wurde von einem einzigen
großen Fenſter gebildet. Durch dieſes Fen-
ſter ſah man auf den Hafen und das Meer.
Man ſah die grauen Kriegsſchiffe, die Han
delsdampfer und den Mückenſchwarm der
Dſchunken und Hausboote, die ſie umzogen.
Ehe ſich Erie ſetzte, verſuchte er, den Liege-
ort der „Toad“ auszumachen, der „Toad“,
auf der geſtern um die gleiche Stunde ſeine
Mutter noch gelebt hatte.

„Bitte, Eric.“
An ſchob ihm ein ſilbernes Käſtchen zu,

das bis zum Rand mit Opiumzigaretten
gefüllt war. Eric brannte eine Zigarette
an, und der ſüßliche Duft verſtärkte noch
die Erinnerung an Mrs. Turner, die, es
gab keinen Zweifel mehr, ſeine Mutter ge
weſen war.

Als er ſich ſuchend nach einem Aſchen-
becher umſah, glitt ſein Blick über den
Schreibtiſch. Dort ſtand ſein Bild. Es war
eine Amateuraufnahme, die er nie zuvor
geſehen hatte. Er lehnte an einer weißen
Schiffsreling, und ſeine Hand hielt eine

igarette. Genau wie je ſeine Hand die
igarette hielt. An der Reling aber hing

ein Rettungsring, und der Schiffsname war
deutlich zu erkennen. „Holiday“.

„Was iſt das für ein Bild?“ fragte er.
„Ach ja, du kennſt es nicht. Es gibt viele

Bilder von dir, die du nicht kennſt. Jnter-
eſſieren ſie dich?“

Eric nickte, wiewohl er nicht wußte, ob
ihn dieſe Bilder intereſſieren würden.

An zog eine Schreibtiſchlade auf, die un
verſchloſſen war. Sie holte ein kleines
Photoalbum hervor, das zuoberſt lag, und
reichte es Eric. Mechaniſch begann er zu
blättern.

„Es ſind nur die Bilder von der letzten
Reiſe“, ſagte An, dann aber fügte ſie leiſe
hinzu, dies wohl nicht ſtimme. Die
letzte Reiſe Mrs. Turners war auf der
„Toad“ geweſen, und ſie hatte weite
geführt, als von Schanghai nach Hong-
kong

„Es ſind Bilder von der Fahrt der
„Holiday“. Mama fuhr von San Franzisko
Ja Schanghai mit der „Holiday“, weißt

u

„Miſter Robinſon ſagte es mir.“
„Und an Bord haſt du es nicht gemerkt?
Ich glaubte immer, es wäre unmöglich,

einen Menſchen wie Mama unbeachtet zu
laſſen.

Eric blätterte ſchweigend. Er ſah
Hafen- und Meeraufnahmen. An hatte
recht, er verſtand ſich ſelbſt nicht mehr.
Wenn ſeine Mutter auf der „Holiday“ be
reits mit ihm gereiſt war, wie war es mög-
lich geweſen, ſie nicht zu bemerken. Beim
neuen Umwenden der Kartonſeiten ſah er
plötzlich die gleiche Aufnahme, die dort ver
größert auf dem Schreibtiſch ſtand. Jetzt
glaubte er ſich ſogar der Situation zu er
innern, aber das war wohl eine Fiuſchurg.
Jm Leben eines Schiffsarztes gab es viele
Augenblicke, da er mit einer Zigarette an
der Reling ſtand. Das machte ſich gut, wenn
die jungen Damen hinter einem über das
Promenadendeck gingen und die Köpfe zu
ſammenſteckten. Der Wind trug einemdann wohl ein paar Wortfetzen ibres Ge

flüſters zu. „Sieht gut aus, der Boy“,
„Charming, unſer Doktor!“ Nur einmal
war es anders geweſen.
St „Find Sie der Schiffsarzt der „Holiday“,

ir?“
„Jawohl, Mylady. Doktor Aniol.
„Jch heiße Joan Brethly.“
Haſtig wandte Erie die Seite. Da ſah er

Joans Bild. Nein, auch das war ein Bild
von ihm, aber er war im Geſp mitJoan, er verdeckte ſie faſt, doch die zarte
Linie des Halbprofils Wie hatte er
einſt dieſe Linie geliebt

Er fühlte, wie ſein Herz ſchlug. Es
ſchlug ſo heftig wie geſtern, als er die
Banknote geſehen hatte. Dieſe Note! Seit
dem Tode Mrs. Turners hatte er nicht
mehr daran gedacht. Plötzlich fühlte er, daß
An ihn unverwandt anſah.
S c ſah auf, und ſie blickte ſchnell zur

eite.
Fannſt du das Bild, An

a.

„Weißt du, wer die Dame iſt, mit der
ich da ſpreche?“

„Du wirſt es ſelbſt wiſſen.
Eric nickte. Natürlich, eine Dame, mitder er in ſo vertrautem Geſpräch ſtand,

mußte er kennen.
„Kann ich das Bild bekommen, An
„Es gehört dir. Alles in dieſem Hauſe

gehört dir. Nur ich bin jetzt frei.“
Eric ſah ſie lange an. Joan war wieder

vergeſſen.
„Hat dich meine Mutter etwa wie eine

Sklavin gehalten
„Wie eine Tochter, Eric! Es gab keinen

Wunſch, den ſie mir nicht erfüllt hätte.“
„Dann verſtehe ich deine Worte nicht.“
„Dann verſtehſt du nicht, was Dank

heißt! Dank iſt eine furchtbare Feſſel, ſie
iſt ſo furchtbar, weil nicht einmal der ſie
löſen kann, dem unſer Herz Dank ſchuldet.“

An hatte erregt geſprochen.
„Mama hätte mich verſtanden“, fügte ſie

dann plötzlich leiſe und ruhig hinzu, „v die
arme Mama!“

„Bedauerſt du ihren Tod? Nach dem,
r du ſagſt, könnte er dir doch nur gelegen
ein.“

„Du verſtehſt mich nicht, Eric. Sei froh,
daß du mich nicht verſteht. Meinſt du, weil
ich nicht weine? Jch habe das Weinen ver
lernt. Dafür kann ich lächeln. Wenn du
willſt, kann ich ſogleich lächeln.“

„Jch will es nicht, An, aber du mußt
nicht ſo ſprechen. Du biſt noch ſehr jung.“

„Vielleicht an Jahren. Aber was iſtdenn dieſe quacnd. nach dem, was ich erlebt
habe ein Vater er war Deutſcher,
Balte iſt tot. Meine Mutter

„Seltſam“, ſagte Eric, und er ſtand auf,
den Reſt ſeiner Zigarette in die kupferne
Schale zu werfen, die aus einem Tempel
ſtammen mochte und die als Aſſchenbecher
auf dem Schreibtiſch ſtand. Er blickte durch
das große Fenſter hinab zum Hafen, wo
das Schiff lag, mit dem er in wenigen
Stunden fortfahren würde.

Seltſam, daß auch Ans Vater Deutſcher
war. Wenn nicht dem Paß, ſo dem Blute
nach. Hier aber ſtanden ſie ſich gegenüber,
und er war Amerikaner, und dies ſchöne
Mädchen, ja, was war ſie eigentlich

„Jch habe eine Bitte“, unterbrach An
ſeine Gedanken. „Jch wäre dir dankbar,
wenn ich noch ein paar Tage hier im Hauſe
bleiben dürfte, Eric.“

„Was heißt das?“
„Nur ſo lange, bis du wieder zurück

kommſt. Jch werde dann eine Stelle gefun-
den habe. Es iſt nicht ſchwer, für ein Mäd-
chen, das fünf Sprachen ſpricht, eine Stelle
zu finden.“

„Wovon ſprichſt du eigentlich, An
„Von meinen beſcheidenen Kenntniſſen.

ch ſpreche deutſch, ruſſiſch, engliſch, franzö
iſch und chineſiſch und

„Du ſprichſt deutſch
a.
Sie hatte ihm deutſch geantwortet, und

erſt jetzt merkte Erie, daß auch ſeine Frage
deutſch geweſen war.

„Jch habe geſtern mit meiner Mutter
deutſch geſprochen, An.“

„Sie tat es gern. Auch mit mir. Als
Kind hatte ich es gelernt, aber das wäre
wohl vergeſſen, wenn mich meine Amah nicht
auf eine ſehr gute Schule geſchickt hätte.
Eine chineſiſche Schule natürlich, denn ich
ſollte doch mehr als nur ein kleines Freuden
mädchen werden. Jch ſollte mit allen weißen
Teufeln' plaudern können. Meine Amah
ſprach nur von den „weißen Teufeln“, wenn
ſie Europäer oder Amerikaner meinte, aber
ſie hätte nichts dagegen gehabt, wenn ich ſie
gut ausgeplündert hätte. Es war Mama,
die der Amahs ſchöne Pläne zerſtörte. Nun,
Mama hat mehr für mich gezahlt, als ich
der Amah in zehn Jahren hätte einbringen
können.“

An war aufgeſtanden, ſie ſtand jetzt neben
Eriec, ſie blickte wie er über die wogenden
Baumwipfel, die ein friſcher Seewind
ſchüttelte, hinab auf den Hafen. Sie ſprach
von dieſen qualvollen Dingen, als wenn es
ſich um ganz ſelbſtverſtändliche Geſchehniſſe
gehandelt hätte.

„Alſo zehn, vierzehn Tage darf ich noch
bleiben, Eric?“

„Du kannſt bleiben, ſolange du willſt.
Dies Haus gehört dir und nicht mir.“

„Du irrſt. Jm Teſtament ſteht es anders.
Natürlich wollte Mama mich auch bedenken.
Ein Drittel für mich, zwei Drittel für dich,
das war ihr Plan, aber ich habe es nicht ge-
duldet. Es war genug, was ich ihr ſchuldete,
es war mehr als genug! Mama hat mich
verſtanden, aber es ſcheint, als wollteſt du
mich wieder nicht verſtehen!“

Fortſetzung folgt

ſ. D
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